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Vorwort.

Ungünstige Zeitverhältnisse für derlei rein technische Unternehmungen, und ebenso

nicht vorhergesehene Unterbrechung durch eine veränderte dienstliche Stellung,

liessen beim besten Willen das abgegebene Versprechen eines frühem Erscheinen

dieses Schluss-Heftes nicht verwirklichen, welches die geehrten Theilnehmer daher

entschuldigen und gütigst benachsichtigen wollen.

Es werden in diesem Heitchen zwei Betriebszweige abgehandelt, welche den

betreffenden Werken einen unvergesslichen Namen in der Geschichte unseres pro

vinziellen Eisengewerbes sicher gestellt haben; der Coacks-Hohofen-Betrieb auf Kö

nigshütte, in Deutschland der Erste, verdient von seinem Entstehen bis zur Jetzt

zeit gewiss eine ganz besondere Beachtung; ebenso die Einführung des verbesser

ten Kolben-Frischverfahrens bei zuerst im Grossen ausgeführten Stab- und Fein

eisen-Walzbetriebes, sowie später der ersten durchgreifenden Versuche, die Flamm

ofen-Frischerei einzuführen, lassen auch den Rybniker Werken eine bleibende An

erkennung zu Theil werden, welche in ihren Folgen für das gesammte Gewerbe der

Provinz von unabsprechbar grossen und günstigen Einfluss genannnt werden darf.

Es haben sich bei diesen so wichtigen erscheinenden Betriebszweigen aller

dings nur die Hauptmomente aulfassen und wieder geben lassen, demohngeachtet

reichen dieselben hin, um die gewichtige Gesammt-Uebersicht zu gewähren, und

den Standpunkt richtig aufzufinden, das Damals und Jetzt, in seinem vollen Umfange

sachentsprechend beurtheilen lassen zu können. Grössere und zeitgemässe Reformen

waren bereits in noch dem Gewerbe günstigern Zeitverhältnissen vorbereitet, und

würden jetzt schon längst ins Leben getreten sein, wenn die letzte Vergangenheit

wie Gegenwart nicht so drückend schwer auf dem Gewerbe lastete, welches nun

die Segnungen eines ehrenvollen und bleibenden Friedens als Rettungsanker sehn

lichst zurückwünschen muss.

Diesem Heftchen ist eine vergleichende tabellarische Zusammenstellung der

Dimensions- und Betriebs-Verhältnisse wie Resultate bei den Hohöfen in Belgien,

den Bheinlanden und Schlesien beigegeben, welche für den praktischen Hütten

mann gewiss einiges Interesse haben wird. -

‘Die Bemerkungen über die zunächst belegenen bedeutendem Privatwerke

konnten auch diesmal nur wieder in blossen geschichtlichen Andeutungen bestehen,

welche den alleinigen Zweck in sich vereinigen, fremde Besucher unserer Provinz
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wenigstens darauf aufmerksam gemacht zu haben, von welchem Punkte aus diese

Werke am passendsten sich besuchen lassen, und was bei einem oder dem andern

Werke besonders hervorgehoben zu werden verdient.

Die versprochene Charte von Oberschlesien mit Angabe der Chausseen, Ei

senbahnen, Flussgebiet und sämmtlichen Eisenhütten soll diesem Hefte in möglichst

kürzester Zeit nachfolgen, und wird den Abschluss dieses Versuchs einer statistisch

technisch-geschichtlichen Darlegung unseres Gewerbes in Oberschlesien abgeben.

Diesem letzten Heftchen ist nun auch ein Haupt-Titel mit der gewiss anpas
senden Vignette der auf vdem höchsten Punkte ohnfern der Königshütte zu errich

tenden Reden-Statue beigegeben. Wir müssen diese Wahl schon umsomehr her

vorheben, als grade der Inhalt dieser letzten 3 Hefte darzulegen sich bemühet hat,

was dieser grosse, thätige und schaffende Geist eines so hervorragenden Verdien

stes, um unser provinzielles Berg- und Hüttengewerbe geleistet, begründet und

zum ‚grossen Segen auch ins Leben gerufen hat, so dass wir nur gerecht erschei

nen, wenn wir seinem Andenken huldigen und seinen Schutzgeist an ‘die Spitze

dieses Unternehmens gestellt haben.

Unter den vielen Ehrenmännern, welchen die Provinz und das Gesammt—

Gewerbe zum grossen Dank verpflichtet ist und bleibt, müssen wir den in unglück

licher Zeit von uns geschiedenen hohen Vorgesetzten, welchem mit ganzer Hoch

achtung ich mir die Ehre genommen, dieses Heft zu dediciren, noch mit wenigen

Worten des tiefgefühlten Dankes, diejenige allgemeine Anerkennung öffentlich hier

aussprechen, welche derselbe in einem so hohen Grade verdient. Durch sein Aus

scheiden aus dem Staatsdienst ist uns eine tiefe Wunde geschlagen und der Parthie

eine feste Stütze benommen. '

Obgleich ursprünglich nur Bergmann, stand derselbe als Freund des Hütten

wesens, als Förderer alles Grossen und Guten stets partheilos da, und war dabei

ein edler Freund, wie theilnehmender Helfer allen Beamten und Arbeitern. Mit

allgemeinem Schmerzgefühl war dessen Ausscheiden im ganzen Lande aufgenommen;

unser Andenken ist dem edlen Mann aber in die Zurückgezogenheit nachgefolgt,

und wird in den meisten Herzen noch lange treu bewahrt bleiben. Wohl darf ich

mich der Hoffnung hingeben, im Namen Vieler diese wenigen Worte freundlicher

Erinnerung hier ausgesprochen zu haben.

Mit dem aufrichtigen_ Wunsche beschliesse ich diese Hefte, dass sie‘ wenig

stens den Weg angebahnt haben mögen, worauf in bessern Zeiten fortgebaut wer

den könne, und für die rege Theilnahme, welche man diesem Versuch geschenkt

hat, dankend, empfiehlt sich allen Fachgenossen nahe und ferne in grösster Achtung

mit einem herzlichen Glück Auf!

Malapane, im März 1851.

Der Verfasser.



D. Das Königliche Eisenhüttenwerk zu Königshütte.

Ein grossartiger Gedanke liegt dem Bilde der Königshütte zum Grunde; man

versetze sich dabei in die Zeit ihrer Entstehung und den damaligen Zustand unseres eben

im Aufblühen begriffenen provinziellen Eisenhüttengewerhes, wo die aufgeschlossen so

mächtigen Steinkohlenflötze noch keine weitere Nutzanwendung gestatteten; man verliere

diesen Gesichtspunkt nicht aus dem Auge, wenn man das jetzige Werk beurtheilt, und

gedenke eines in Mitte des Steinkohlen—Reviers belegenen umfangreichen Eisenwerks,

welches die beiden mächtigsten Koblen-Flötze der Königsgrube in rentablen Angriff bringen,

wodurch allein die Roheisen-Erzeugung bei Coacks ins Leben gerufen, als auch die Bahn

eines ausgedehnteren Betriebes bei Coacks allein vorgezeichnet und erzielt werden sollte.

Allein hier sind leider denn auch die Grenzen für den rastlos thatkräftigen und

schaffenden Geist eines Staats-Ministers von Reden gestellt -— so lag es in dem Ge

schick der Zeit, und deren nicht zu beseitigenden Umstände — denn auch Grosses hat

sein Endziel gesteckt, sonst wäre Oberschlesiens Eisenhüttenwesen gewiss um viele

Jahrzehnte weiter in seiner berg- und hüttenmännischen Gesammtentwickelung vorge

schritten, obwohl auch später thatkräftige Männer seine Stelle ersetzt haben — es fehlte

doch immer die belebende Seele eines so hervorragenden, eines so viel vermögenden

Geistes, den die Jetztzeit erst im reinen Lichte und unersetzlichen Werthe erkennt, und

auf den Standpunkt erhoben, den er bereits vor 50 Jahren so redlich schon verdient hatte.

Es darf hiebei zur richtigen Beurtheilung der damaligen Verhältnisse aber auch

nicht unerwähnt bleiben, dass der Minister von Heinitz durch seine Stellung, Kennt

niss und milde Leitung den hochverdienten von Reden besonders nützlich und förder

lich gewesen, ohne ihn wäre von Reden vielleicht nicht der Schöpfer unserer Parthie

in Schlesien geworden, und war dies jedenfalls ein sehr glückliches Einverständniss und

Zusammentreffen.

Königshütte in seiner Entstehungs-Periode muss wesentlich anders erkannt und

beurtheilt werden, als es der jetzige Standpunkt des Gewerbes und die jetzige Anlage

gestatten, denn in ihr erkennLman das Columbus’sche Ei — es war nämlich nicht die

damalige Gegenwart, sondern die Zukunft— also die Jetztzeit -— an die der grosse Geist

eines von Reden damals schon dachte, und die unseres Standpunktes nach vielleicht

noch in eine spätere Zukunft verlegt oder gedacht werden kann und muss —- immer aber

darf man diesen Vergleich auch nicht ohne die damit eng verbundene Nutzanwendung

aus dem Auge verlieren.

Es war die Anlage dieses Werks der geschichtliche Wendepunkt in dem neu er

stehenden Emporkommen des Eisenhttttengewerbes in der Provinz Oberschlesien, es war

der Anfang von der Geschichte unseres jetzt so grossartigen und blühenden Steinkohlen

Bergbaues, es war der Anfang vom Aufbliihen der allgemeinen Landes-Industrie, und

der Bevölkerung Oberschlesiens durch gesittete Menschen, deren Wohlstand von jetzt an

seinen raschen Fortgang fand, und in kaum abgelaufenen 50 Jahren so unendlich viel

Grossartiges in Folge stellen liess, und diese bis hieher sonst so verödete, arme ia

trostlos elende Gegend, zum wichtigsten Punkt der Provinz emporsteigen liess.

2
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Geeigneter konnte denn auch wohl kein Plmkt gewählt werden, um dem alles

belebenden Geiste eines Ministers von Reden im ehrenden Denkmal der Mit- und Nach

welt Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. — Möchte die eherne Statue dieses grossen

Mannes doch bald die Gegend durchschauen, wo der tiefe Scharfblick und belebende

Geist so Grosses geschaffen und vollbracht hat? Lange genug hat die Mitwelt gezögert,

dankbar des Mannes zu gedenken, dem alles Grosse dieser Provinz mit vollem Rechte

und unverkürzt zugeschrieben werden muss. Wir müssen diesen Geist an uns zu bannen

suchen, damit er uns auch jetzt nicht verlasse, damit er uns beistehe in schwerer auf

erlegter Prüfungszeit; denn nur dadurch bringen wir die Sühne, und haben Hoffnung die

noch vorhandenen unermesslichen Schätze, welche der Erde Schoos birgt, zum Nutzen

. und Frommen der Menschen zu gewinnen, und ‘zum Segen des gesammten Staats-Haus

halts gewinnreich zuverwerthen. Das Ziel sei also gegeben, es liegt verlockend vor

uns, aber an uns ist die Forderung gestellt, es auch zu verdienen, und dazu gehört

Fortschritt in allen unsern Werken, Einigkeit ohne Eigennutz, Gemeinsinn ohne Opfer

jeder Art zu scheuen, und bereitwilliges Vereinen aller Kräfte, wo es gilt, was Gross

artiges zu erzielen, dann wird der Segen auch nicht fehlen, und die zweite Hälfte die

ses Jahrhunderts noch Grösseres zu schaffen im Stande sein, als es die erste Hälfte des

selben so redlich uns bereits vorgeführt hat.

Schon zu Ende des Jahres 1796 hatte Gleiwitz bereits den Beweis dargelegt,

den Hohofen mit Coacks zu betreiben, aber auch die Nothwendigkeit herausgestellt eine

grössere Boheisen-Erzeugung bei alleiniger Anwendung von Coacks zu verwirklichen;

die Güte und Mächtigkeit auch erhohrte Ausdauer der beiden Steinkohlenflötze bei La

giewnik, die Nähe der Tarnowitzer Eisenerze und Kalksteine, gaben die zunächst liegende

Veranlassung zur Gründung der Königshütte im Jahre 1797 an die Hand.

Die Genehmigung auf den Bericht d. d. Tarnowitz den 27. Oktober, erfolgte

mittelst Allerhöchsten Rescripts d. d. 15. November 1797. -— Die beiden Baubeamten

Wedding und Baildon wurden mit den Bauplänen beauftragt.

Auf der Gleiwitzer Hütte wurden die ersten Versuche mit Coacks von den La

giewniker Steinkohlen angeordnet, und lag es gleich im anfänglichen Plane, dass dieses

Werk die neue Anlage mit allen erforderlichen Geräthschaften, Arbeitern etc. unterstützen,

beide Werke aber als ein Ganzes betrachtet werden, und der Betrieb wie Haushalt auch

unter der Oberaufsicht wie allgemeinen Leitung und Rechnungsführung des Gleiwitzer

Hütten-Amtes zu stehen kommen sollte.

Man hatte bei dieser Anlage und der Auswahl des Punktes auch besonders auf

die Ausbeutung der Neuschlesischen Eisensteinlager gerücksichtigt. Durch Staatsgebiets

Verluste ist der Königshütte diese für ihr noch mehreres Aufkommen so sehr gewichtige

Aussicht benommen, ihr Emporkommen aber demohngeachtet verwirklicht worden und

als gelungen zu betrachten.

Nach dem ersten Bauplan sollten 2 Hohöfen mit durch eine Dampfmaschine in

Bewegung gesetzten Doppel-Cylindergebläse betrieben werden; den Wind wollte man

durch einen Wasser-Regulator führen; die Gichten mittelst Wassermaschinen heraufbrin

gen, und zu diesem Zweck für jeden Ofen einen massiven Thurm erbauen; die Aufschla

gewasser zu diesen Maschinen von der Lagiewniker Kohlenförderung, und namentlich

von der dort im Gange befindlichen Dampfmaschine herbeileiten, zu der Kesselspeisung

aber süsse Wasser aus ‘den bereits aquirirten 3 Chorzower kleinen Teichen, die später

aber wieder abgegeben wurden, benutzen. Beide Hohofen sollten in einem Hüttengebäude

zu liegen kommen, für jeden Ofen einen Erzschoppen, und für das Ganze ein Offizian

tenhaus und 8 Familienhäuser erbaut werden. Dieser Bauplan jvurde auch genehmigt

und im Wesentlichen der Ausführung zu Grunde gelegt. Zu den Familienhäusern wurde
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ein Flächenraum von 18 Morgen 170 Quadratruthen auf Nieder-Lagiewniker Grund gegen

einen jährlichen Grundzins von 1 Rthlr. 12 Ggr. pro Morgen aquirirt, für den Platz der

Hütte aber 12 Morgen gegen einen jährlichen Grundzins von 1 Rthlr. 8 Ggr. pro Morgen

auf Chorzower Grund und Boden übernommen. ‚ ‘

Bereits zu Ende des Jahres 1798 waren die 8 Familienhäuser unter Dach und

Fach, und der Grund zum Amtshause gelegt, welches Ende 1799 nebst 2 Pferdeställen

und der Schmiede vollendet wurde. Ferner waren die Erdarbeiten bei der Hütte gröss

tentheils fertig; auch brachte man die tiefe Rösche zur Ableitung der Maschinenwasser

in einer Länge von 129 Ruthen heran, setzte eine Dammgrube von 20' Durchmesser,

2 Granulir-Schächte von 12' Durchmesser und 2 Gichtaufzug-Schächte von 5' Durch

messer in Mauerung. Endlich wurde von den Gichtthürmen die erste Etage in die Höhe

geführt, und beide Erzschuppen konnten bereits benutzt werden.

Die Fortschritte des Baues im Jahre 1800 waren, Gründung und Aufführung bei

der Hohöfen und dazu gehörige Gichtthürme im rohen Zustande, der Bau der Hütte,

Verlängerung der Terassen-Mauerung an der Coacks-Bank, Anlage eines Erzröstofens,

Anlage der Wasserzuführungs-Kanäle, Reservoirs etc.

Dann aber wurden ausser den 8 bereits vorhandenen Familienhäusern noch 4 der

gleichen erbaut, und dazu vom Lagietvniker Terrain 6 Morgen aquirirt.

Der wirkliche Geheime Staats -Minister, Freiherr von Heinitz, besuchte das

Werk im Jahre 1801. .

Der Bau wurde mit ganzer Kraft fortgeführt, das Dampfmaschinen-Gebäude völlig

beendigt, die beiden Oefen, Gichtthürme und die Hütte abgeputzt und ausgebaut; das

Basin für die Speisung der Gichtaufzüge und Dampfmaschinen nebst der Wasserleitung

von der Grubenmaschine zum Basin vollendet. Auch ein nicht unbedeutender Theil des

Schienenweges vom Coacksplatz bis zum Göpelschacht angelegt, und abermals 4 Fami

lienhäuser aufgeführt. ‘

Schon im Jahre 1802 konnten die Dampfmaschinen aufgestellt, die beiden Gicht

züge eingerichtet, der Schienenweg in Gang gebracht werden; auch wurden noch 2 Fa

milienhäuser erbaut. _ '

Nachdem solchergestalt unter mancherlei Schwierigkeiten mit rastloser Thätigkeit

der Bau der Oefen nebst allem Zubehör so weit gediehen, alle Betriebs-Vorbereitungen

mit Umsicht getroffen, auch die nöthigen Arbeiter in Gleiwitz angelernt, und man den

Reden-Ofen bereits im Frühjahr zugestellt und gehörig abgewärmt hatte, wurde derselbe

den 25. September angeblasen und erfolgte der erste Roheisen-Abstich den 27. Sep

tember 1802.

' Diese erste Hüttenreisse war allerdings nur von kurzer Dauer, denn nach zurück

gelegter 11ter Betriebswoche musste der Ofen wegen sehr starker Versetzung im Rük

ken, sehr oft vorkommenden Störungen bei den Maschinen, und Betrieb mit nur einer

Form niedergeblasen werden; es wurden in dieser Zeit 2517 Centner 85 Pfund Roh

eisen erblasen. Der Heinitz-Ofen wurde den 25. Dezember 1802 angeblasen und

machte eine Hüttenreisse von 17 Wochen. _

Wenn man die Neuheit des Betriebes und die öftern Störungen bei den Maschinen

berücksichtigt, so muss man die sich entgegenstehenden Schwierigkeiten und deren Be

hebung für nicht gering anschlagen, welche im Jahre 1803 ein recht günstiges Ergeb

niss erzielen liessen, indem darin bereits 20,245 Centner 131.Pfund Roheisen erblasen

wurden. — Der Wasserlauf von der Grube nach der Hütte wurde ausgemauert, so wie

eine massive Cisterne zu den Injektions-Wassern errichtet.

Man sah indess bald ein, dass der Betrieb von 2 Oefen den sich herausstellenden

Roheisen-Bedarf nicht zu beschaffen im Stande sein würde, und wurden daher schon im

2m
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Jahre 1804 die betreffenden Vorschläge zum Bau eines dritten Ofens abgegeben, damit

solchergestalt der Betrieb von 2 Ofen sicher gestellt werde. Diese Vorschläge erhielten

auch sofortige Genehmigung, so dass bereits im Jahre‘1805 ein grosser Theil dieses

3ten Ofens nebst Gichtthurms fertig fundamentirt werden konnten. Der Bau wurde ohne

Unterbrechung im Jahre 1806 fortgesetzt, wo der Schöpfer dieser Anlage Minister von

Reden das letzte Mal das Werk besuchte. Die folgenden Jahre ward der weitere Bau

dieses Ofens zwar nicht ausgesetzt, aber doch nur langsam betrieben, so dass derselbe

erst im Jahre 1808 völlig vollendet erschien.

Die Schwierigkeiten bei dem Betriebe der Oefen nahmen sehr zu, namentlich

wegen den vitriolischen Wassern und dem auffallend grossen Niederschlag von Eisenoker

in den Zuflussröschen, welcher letztere so bedeutend ward, dass aller Zufluss in den

Röschen gänzlich behindert wurde. Diesem grossen Uebelstande musste abgeholfen wer

den, zu welchem Behufe man im Jahre 1809 den grossen Sammelteich anlegte. Nach

dem diese Teich-Anlage im Herbste d. J. zur Benutzung gekommen und man nun nicht

mehr nöthig hatte, die vitriolischen Grubenwasser zum Betriebe der Dampfmaschinen an

zuwenden, gewann der Betrieb an Regelmässigkeit, welches auf den Gang der Oefen

nur sehr vortheilhaft einwirken konnte. Der 3te oder Wedding-Ofen begann seine

erste Hüttenreisse in diesem Jahre, und ward den 17. September 1809 angeblasen.

Der bedeutende Bedarf an Eisenerzen liess sich nur sehr schwer beschaffen,

namentlich von nur einem Punkte, wie dies zeither geschehen war, man machte daher

Anstalten von Siemonie und Gura aus Neuschlesien welche zu beziehen, allein schon im‘

Jahre 1811 hörte dieser Bezug auf, weil die jenseitige Landes-Regierung einen zu hohen

Zoll auf die Ausfuhr legte.

Das verhängnissvolle Jahr 1813, wo so viele zur Vertheidigung des Vaterlandes

unter die Fahnen eilten, zeichnete das Werk in dieser Hinsicht als sehr patriotisch aus,

indem sich gleich beim ersten Aufruf 19 Mann als Freiwillige meldeten, denen später

noch 15 folgten, so dass 34 zu den Waffen eilten.

Ging nun auch noch mehrere Jahre der Betrieb derOefen ohne wesentliche Stö

rungen fort, so stellte sich im Jahre 1816 doch die Waiidelbarkeit der vorhandenen ein

fach wirkenden Gebläse-Dampfmaschinen in der Art heraus, dass selbige jedenfalls zu

wenig Wind lieferten, und daher verstärkt oder in Doppelblasende umgeändert werden

müssten. Man war durch die viel leichter zerstörbaren Zabrzer Kohlen in Gleiwitz in

Bezug auf die der Königsgrube getäuscht, und hatte eine viel zu geringe Pressung an

genommen. Die Maschinen wurden zwar gleich auf 21/2 Pfund Pressung berechnet, allein

nur 2 Pfund zum Betriebe und 1/2 Pfund Pressung zur Reservekraft angenommen. Was

die Quantität des Windes betrifft, so wurde bei der Anlage, wo man auf ein wöchent

liches Ausbringen von 400 Centuer gerechnet hatte, 2,400 Kubikfuss atmosphärische

Luft pro Min. für hinreichend zu jenem Ausbringen gehalten, allein die Oefen erhielten

jetzt kaum 1,700 Kubikfuss pro Min., welcher Unterschied sehr bedeutend auf den Be

trieb derselben einwirken musste, und es dringend wünschenswerth machte, dass der

beabsichtigte Maschinen—Umbau bald vorgenommen würde, welches aber erst im Jahre

181g dergestalt geschah, dass eine Dampfmaschine in eine Doppeltwirkende umgeändert

war .

Das stets steigende Bedürfniss von Roheisen und um nicht, wenn die Puddling

arbeit, womit in Rybnik Versuche angestellt wurden, sich praktisch bewahre, in welchem

Falle eine nicht unbedeutende Quantität Roheisen erforderlich gewesen wäre, in die Verle

genheitzu gelangen, mehrere Werke, welche auf den Bezug von Roheisen von dem hie

sigen Werk angewiesen, wegen Mangel an demselben unbenutzt stehen zu lassen, hatte

bereits die Veranlassung gegeben eine zweite Hohofen-Anlage mit 2 Hohöfen, an dem
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entgegengesetzten westlichen Abhange der Königsgrube zu projektiren. Obgleich die Lage

nicht allein für die Anschaffung der Kohlen, sondern auch, weil die Hohöfen an den

Bergrücken angelegt und hiedurch die Gichtaufzüge erspart werden konnten, sehr günstig

war, so zog der Ober-Berg-Hauptmann Gerhard bei seiner Anwesenheit auf dem Werke

es dennoch vor, dem früheren bei Gründung des Werks entworfenen Plan zu verfolgen

und zu bestimmen, dass ein 4ter Hohofen in der Reihe_der 3 übrigen angelegt werde,

weil die Verwaltung hiedurch erleichtert wurde, auch die vorhandenen Erz- und Coacks

Plätze benutzt werden konnten, und weil es ungewiss war, so viele Erze herbeizu

schaffen, um bei dem vorerwähnten Plan, dann alle 5 Oefen ununterbrochen im Betriebe

zu erhalten; auch konnten sich die Gebläse wechselseitig unterstützen, welches bei der

entfernten Anlage aber nicht möglich war. Um. bei dem vermehrten Betriebe auch hin

reichenden Wind schaffen zu können, wurde bei dieser Gelegenheit auch die Anlegung

einer dritten 40" Doppelgebläse-Dampfmaschine beschlossen und genehmigt. Der Bau die

ses neuen 4ten Ofens wurde im Jahre 1818 begonnen, ausserdem aber auch die zweite

doppeltwirkende Dampfmaschine an Stelle der zweiten alten einfachen aufgestellt.

Im Jahre 1819 wurde das Werk durch die Anwesenheit Sr. Königl. Hoheit des

Kronprinzen von Preussen beglückt, der es‘ auf seiner Reise durch die Provinz speziell

in Augenschein nahm. Die Hohöfen erhielten ebenso in diesem Jahre vzur Erinnerung

an die hochverdienten Männer um Schlesiens Eisenhüttenwesen die Namen Reden,

Heinitz, Wedding und Gerhard, unter deren Leitung das Werk gegründet und er

weitert worden war, da ihre bisherige Bezeichnung nach Nummern leicht zu Irrungen

Anlass geben konnte, und sie durch den Hinzutritt des 4ten Ofens, der nicht in der .

Reihenfolge stand, auch nicht mehr passend war.

Im Jahre 1820 wurde der Bau des Gerhard-Ofens nebst Zubehör beendigt und

begann seine erste Hüttenreisse den 7. Februar 1821. Ferner wurde die Aufstellung

der 3ten doppeltwirkenden Dampfmaschine (Gerhard) vollendet.

Im Jahre 1827 waren das erste Mal alle 4 Oefen im gleichzeitigen Betriebe.

Die nun vor uns liegende 25jährige Geschichte dieses fiir Oberschlesien so wich

tigen Werkes, hatte nicht allein den Zweck die Rybniker und zum grössern Theil auch

die Malapaner und Creutzburgerhütter Werke, so wie die Eisengiesserei bei Gleiwitz,

sondern auch die meisten Eisenhüttenwerke der Mark Brandenburg mit ihren Roheisen

Bedarf zu versorgen. Der grossartige Plan des verstorbenen Ministers von Reden,

Hohöfen mit Coacks zu betreiben, um durch dieses in Menge vorhandenen und bei wei

tem billiger zu beschaffenden Materials die Holzkohlen, gleich wie in England, bei der

Roheisen-Erzeugung zu ersetzen, und hierdurch einigermassen dem steigenden Holzman

gel Oberschlesiens, ohne Einschränkung des in der Zunahme begriffenen Eisenhütten-Ge

werbes, Grenzen zu setzen, war somit auf eine glänzende Weise gerechtfertigt.

Die ganze Anlage kostete bis hierher an Baukosten die Summa von 173,868 Rtlr.

28 Sgr. 10 Pf.

'_ n Obgleich der Hohofen auf der Eisengiesserei bei Gleiwitz schon einige Jahre frü

her ‘auf den Coacks-Betrieb eingerichtet und mit diesem Material betrieben wurde, auch

die meisten Arbeiter dort angelernt und hierher versetzt worden sind, so dass man doch

nicht so ganz mit Leuten, welche die Arbeit nicht kannten, wie es allerdings dort der

Fall gewesen, anfangen musste, so waren doch auch hier mehrere sehr störend einwir

kende Schwierigkeiten zu überwinden. Die Steinkohlen der Königsgrube waren in den

ersten Jahren durch die grossen Vorrichtungen in der Grube zu sehr ausgetrocknet. und

daher bei weitem nicht von der Güte, wodurch sie sich jetzt so vortheilhaft auszeichnen.

Ferner ist beim Hohofen-Betrieb durch die Separation der Kohlen ein sehr grosser Fort

schritt geschehen. Wie sehr nachtheilig die Kohlen von antrazitartiger Beschaffenheit
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beim Hohofen-Betrieb sind, ist allgemein bekannt, undfmussten solche in den ersten

Jahren mit verarbeitet werden, bis man selbige nach Erbauung der Zinkhütte Lydognia

bei der Zinkfabrikation benutzte, und nur die reinen, guten Kohlen zur Roheisen-Erzeu

gung anwendete. Ebenso veranlassten die Dampfmaschinen in den ersten Betriebsjahren

durch häufig vorkommende Brüche manche unangenehme Störung, dann lieferten sie ein

für den Betrieb von 2 Oefen viel zu geringes Windquantum, welches bei der Härte und

schweren Zerstörbarkoit dieser Kohlen, eine viel zu geringe Pressung hatte. Mit der

Umänderung der beiden eiufachwirkenden Dampfmaschinen in doppeltwirkende, welche

im Jahre 1818 vollendet wurde, hat in der technischen Entwickelungs-Geschichte der

Königshütte gleichsam eine neue Epoche begonnen, indem nunmehr nicht allein, beson

ders nach Erbauung des 4ten Ofens, 3 Oefen anhaltend im Betriebe erhalten werden

konnten, sondern auch die wöchentliche Produktion bei jedem einzelnen bedeutend stieg.

Vom Jahre 1808 bis incl. 1816 sind durchschnittlich in einer Betriebswoche eines Ofens

nur 362 Centner Breslauer oder pptr. 376 Centner Preuss. erblasen worden, während

vom Jahre 1819 bis incl. 1827 nach dem Umbau der Maschinen 452 Centner wöchent

lich, mithin 76 Centner mehr erfolgt sind. ‘ ‚

In den ersten 25 Jahren sind zu den erblasenen

1,086,947 Centner 109 Pfund Boheisen

und zwar in 2688 Betriehswochen an Material verbraucht:

2,866,509 Centner 35 Pfund Eisenerze,

435,413 „ 251/2 „ Eisensteine,

667,267 „ 21 „ Kalksteine und

1,506,9801/2 Tonnen Coacks.

Die grosse Wichtigkeit diesesWerks für das gesammte Eisenhütten-Gewerhe der Pro

vinz Oberschlesien ist bereits früher angedeutet, von bedeutend grösserer Wichtigkeit tritt

dasselbe aber für die nächste Umgegend hervor. Der Platz, auf welchem das Werk

angelegt worden ist, war so wie die ganze Umgegend wüste, öde und von Menschen

leer; nur mit grösster Mühe konnten während der Jahre des Baues und in den ersten

des Betriebes die dringendsten Lebensbedürfnisse beschafft werden, während es jetzt einer

der lebhaftesten und bevölktertsten Punkte der Provinz ausmacht. Sowohl in der Nähe

als in der nächsten Umgegend des Werks haben sich jetzt so viel Gewerbetreibende an

gebaut, welche von demselben mittelbar oder unmittelbar ihren Verdienst erhalten, so

dass die Bevölkerung und die Gewerbthätigkeit dieser Gegend in steter Zunahme ist.

Welch eine grosse Nahrungsquelle hat durch dieses Werk, so wie überhaupt durch die

Einführung des Coacks-Hohofen-Betriebes dieser sonst ärmste Theil Oberschlesiens erhal

ten! Der Landmann, mit seinem spärlich zugetheilten und wenig Ertrag fähigen Boden,

findet durch die Material-Anfuhre so wie Abführung der Produkte zur Eisenbahn oder

zum Kanal nach Gleiwitz seinen sehr reichlichen Verdienst, und noch viel bedeutender

ist die Summe, welche alljährlich für Materialien und an Löhnen in dieser ganzen Ge

' gend in Umlauf gebracht wird.

Hatte die Königshütte nun auch was den Hohofen-Betrieb anbetrifft, in den4 vor

handenen Oefen ihre Bau-Vollendung und grösste Ausdehnung erlangt, so schritt doch

der Betrieb mit der Zeit fort. So Wurden im Jahre 1828 bei den beiden Oefen Wed

ding und Heinitz neue Windkasten mit horizontalen Schiebe-Ventilen eingeführt, Welche

sich als sehr zweckmässig bewährt haben, da sie nicht nur eine leichtere und genauere

Stellung des Windes möglich machen, sondern auchweniger Platz einnehmen als die

Kegel-Ventile in den frühern Ventilkasten.

Von noch weit grösserm Vortheil erwies sich aber die im Jahre 1829 beim Reden

0fen‚ zuerst eingeführte 3te Form, welche im Jahre 1830 eine allgemeine Einführung
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bei allen Oefen in Folge stellte, da selbige nicht allein auf Material-Ersparung wirkte,

sondern auch und vorzüglich eine grössere Produktion hervorbrachte.

Die Versorgung des Werks ‘mit den benöthigten Eisenerzen gestaltete sich um so

schwieriger, als der Erzreichthum auf der Grätl. HenkePschen Förderung bei Tarnowitz

sehr in der Abnahme begriffen war, um daher nicht in Verlegenheit zu kommen, bemühte

man sich dieses tmentbehrliche Hauptmaterial auch von andern Punkten zu beziehen, und

hat sich im Jahre 1829 namentlich den Abbau der auf den Kirchenfeldern der Beuthener

Probstei pptr. 80 Morgen Flächenraum befindlichen Erze auf 30 Jahre gesichert.

In demselben Jahre wurde auch die Vercoackung nach Niederländischer Art ein

geführt, welche nicht allein in Hinsicht der Güte der Coacks, sondern auch des geringen

Abgangs wegen, recht befriedigende Resultate lieferte.

Im Jahre 1831 wurden 2 neue Eisenstein-Röstofen erbaut, und würde man durch

die allgemeine Anwendung von 3 Formen eine sehr namhaft bedeutendere Produktion

haben erzielen können, wenn man nicht in diesem Jahre bei den, auf den andern Wer

ken durch die Cholera und den Unruhen im benachbarten Polen veranlassten grossen

Stockungen im Verkehr und Absatz und dadurch herbeigeführten sehr verminderten Roh

eisen-Bedarfs sich genöthigt gesehen hätte, den Betrieb auf nur 2 Oefen zu beschränken,

um nicht in zu grosse Roheisen-Vorräthe zu kommen.

Man begann im Jahre 1832 einen grossen Theil des Erzplatzes zu pflastern, und

ebenso die Versuche in dem kalt liegenden Wedding-Ofen auf einem Massenheerd Fein

eisen, für den Flammofen-Frischbetrieb auf den Rybniker Werken, darzustellen.

Da die beiden ältesten Dampfmaschinen beinahe 3 Decenien gangbar und bereits

sehr wandelbar geworden, so wurde im Jahre 1834 der Bau einer 4ten Gebläse-Dampf

maschine und zwar mit 50" Dampfcylinder und mit Benutzung der neuesten Erfahrungen

ausgeführt. ' '

Die Vercoackung in hohen Meilern mit Schlotten gewährte überzeugungsgemäss

einen sehr grossen Vortheil.

Die nun folgenden Jahre waren dem zeitgemässen Fortschritt huldigend, sehr

wichtigen Versuchen bestimmt, welche im Jahre 1835 in Anwendung roher Steinkohlen

zum Füllen beim Wedding-Ofen XII. Campagne, und ebenso die Beschaffung der Vor

richtungen zum Betriebe mit erhitztem Winde in sich fassten. Es liess sich wohl erwar

ten, dass auch bei diesem Betriebe die allgemein sich erhoben habenden günstigen Re

sultate bestätigt haben, wenn immer die spätern Erfahrungen gegen eine allgemeine Ein

führung, nur eine temporelle Anwendung bei vorkommenden besondern Betriebs-Verhält

nissen in Anspruch nehmen.

Die im Jahre 1836 bei dem Wedding-Ofen von der 43sten Blasewoche kon

tinuirlich 6 Wochen fortgesetzte Betriebszeit mit erhitzter Luft ergab nachstehende Resultate:

Während dem Betriebe

Bei heisser Luft. mit kalter Luft.

das Ausbringen in einer Woche 710 Centner, 647 Centner,

das Erz wurde ausgebracht zu ‚ 32,6 pro Cent, 33,2 pro Cent,

der Coacks-Verbrauch betrug 5,9 Kubikfuss, 7,3 Kubikfuss.

Die Temperatur des Windes betrug

zwischen 65 und 900 Reaum.

Die Resultate im 2ten Quartale bestanden in:

das Ausbringen pro Woche 7083/4 Centner, 7621/3 Centner,

die Beschickung ausgebracht 33 pro Cent, 32,7 pro Cent,

der Coacks-Verbrauch betrug 6,5 Kubikfuss, 7,0 Cubikfuss,

pro Centner Eisen Kalkverbrauch 81,9 Pfund, 89,1 Pfund.

Die Temperatur des Windes betrug 95° Reaum.



16

Dies solchergestalt erblasene Roheisen wurde in Malapane ebenfalls bei heisser

Luft im Frischfeuer verarbeitet, verhielt sich dabei sehr gut und ergab ein sehr festes

probehaltendes Stabeisen, bei auskömmlicher Erreichung der Verbrauchs-Prinzipien.

Um für die begonnenen Flammofen-Frischversuche auf den Rybniker Werken ein

passendes Material-Eisen zu beschaffen, wurde im Jahre 1834 ein Feinfeuer eingerich

tet, und versuchsweise im Betrieb erhalten.

Bis zu diesem Jahres-Abschnitte wären wir der technischen Entwickelungs-Ge

schichte der Königshütte gefolgt und es kann derselbe, was den Betrieb anbelangt als

ein sehr wesentlicher Wendepunkt betrachtet werden; ein Rückblick auf den anfänglichen

Betrieb, namentlich aber bis zum Jahre 1818, wo der erste Umbau der Gebläse-Dampf

maschinen erfolgte, erscheint nothwendig, um den richtigen Standpunkt zu gewinnen,

der allein zulässt die Jetztzeit zu beurtheilen und den gegen früher erzielten Fortschritt

unverkürzt auch anzuerkennen. Der damalige Betrieb war unabstreitbar sehr tüchtigen,

praktisch erfahrenen Betriebs-Beamten anvertraut, worunter die Namen Wedding,

Schulze und Stünkel vorzugsweise mit Stolz genannt werden dürfen, demohngeachtet

kämpfte der Betrieb mit sehr grossen Hindernissen, Störungen und Gebrechen, so wie

‚meist ungünstigen Betriebs-Ergebnissen, woran zum grössern Theil die im Effekt stets

unzulänglichen, mit mannigfachen Betriebs-Llnterbrechungen einwirkenden Gebläse-Dampf

maschinen, dann aber auch materielle Verhältnisse mit hinzutraten, welche nicht gleich

zeitig beseitigt werden konnten.

Treffliche instruktive Arbeiten dieser thätigen und vielfach erfahrenen Retriebs

Beamten lassen uns die damaligen Betriebs-Verhältnisse klar vor Augen führen, und man

che höchst beachtenswerthe Erfahrung daraus entnehmen, die allerdings bei den jetzigen

Betriebs-Verhältnissen meist als beseitigt erscheinen, und dem Betriebe selbst eine ganz

andere Stelle einnehmen lassen.

Der damalige Betrieb legte einen sehr geringen Gichtenwechsel, und dadurch ent

stehende viel geringere Produktion dar, ebenso wechselte der Gaargang mit dem Roh

gang sehr oft, und war dieses Vorkommniss oft mit einem Kippen und Rücken der Gichten

verbunden. Ein so unregelmässiger, ja gefährlicher Ofengang ikam in den ersten Be

triebsjahren des Werks fast gar nicht vor, obgleich ungleich mehr Erze und Eisensteine

auf eine Gicht gesetzt wurden, so dass man den Glauben hegte, es sei nicht möglich

auf der Königshütte weisses Eisen zu erblasen, ja eher eine gänzliche Erstickung des

Hohofens entstehen könnte; man brachte den Erzsatz über 51/2 Centner pro Gicht; spä

ter aber stellte sich bei eintretendem Rohgang auch immer ganz weisses Eisen ein.

Man legte diesen häufig eintretenden Betriebs-Störungen die damalige Beschaffen

heit der Steinkohlen und selbst die Konstruktion der Ofenschächte als Schuld bei, glaubte

mit vollem Rechte, dass sich namentlich die Steinkohlen gegen Anfangs, durch zu grosse

Vorrichtungen in der Grube zu sehr ausgetrocknet, daher nicht nur viel kleinere sondern

auch viel schlechtere, schwerer zerstörbarere und weniger tragfähige Coacks liefern, da

es durch Erfahrung erwiesen sei, dass selbst die besten Steinkohlen, wenn sie einige

Zeit an der Luft gelegen und ausgetrocknet sind, nicht mehr die grosse aufgeblähete

Coacks geben und dann auch viel weniger Erz tragen.

Die Konstruktion der Schächte und die Zustellung ist bei allen Oefen sehr ver

schiedentlich abgeändert worden. In den ersten ‘Z Campagnen waren die Schächte 12

Fuss weit, in der Gegend wo die Rast anfängt, oben in der Gicht 41/2 Fuss, und die

Figur des Schachtes macht ein Zirkelschlag aus einem Radius von 132 Fuss, da diese

Schächte sich hoben, ob sie gleich eine beträchtliche Hinterfüllung von Asche hatten, und

aus der oben gewölbartig zugehenden Oeffmmg einige Fuss unter der Gicht die Steine

herausfielen, so dass die Flamme zwischen dem ersten und zweiten Schachtfutter heraus
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schlug, wurde diese Konstruktion verändert, und solche in eine geradlinigte konische umge

wandelt; der Schacht hatte 12' in der Basis, 4' 9" in der Gichtöffnung. Auf diesen Schäch

ten wurden wieder 2 Campagnen gemacht; in der 2ten Campagne bei beiden Oefen, waren

solche fortgeschmolzen und stürzten während dem Gange ein, daher das Niederblasen der

Oefen erfolgen musste. Die erstern und diese letztern Schächte wurden von schlechten

aus Rudaer Schieferthon gefertigten Ziegeln gemacht, und gaben die zunächst liegende

Veranlassung an die Hand, auf bessere und feuerbeständigen Schachtsteine Bedacht zu

nehmen. Hienach wurden nun enge Schächte von 10' bei der Rast weit, die bis 5' unter

der Gichtöffnung konisch zugingen, gewählt. Unter der Gichtöffnung 5' waren sie 4' 9"

weit, und gingen bei der Gicht trichterförmig 5' 3" aus. Diese Schächte wurden von

sehr guten Schachtsteinen gefertigt, hielten 2 Campagnen aus, welches die längsten ge

wesen sind, die damals auf der Königshütte gemacht worden.

Allein diese Schächte hatten den Beifall des Ministers von Reden nicht, und

ordnete derselbe laut Itiinisterial-Recherche-Protokoll für das Jahr 1806 an, dass mit den

3 Oefen in Ansehung der Weite der Schächte, Versuche angestellt werden sollten, und

zwar zu 12,11 und 10'‚Weite. Zu dem Ende wurde der Ofen Nr. I. mit einem 121/,'

weiten Schachte, 6' über der Rast gemessen, versehen, der aber gegen die Rast zu

sich verengt, und zwar nach einem Cirkelbogen aus 30' Radius, so dass er bei der

Rast nur 10' 9" weit ist. Der Ofen Nr. II. ist 6' von der Rast in der grössten Weite

11', bei der Rast selbst 9' 6" nach eben dem Cirkel wie bei Nr. I. geschlagen, und

oben in der Gicht 4' 9" weit.

Die Zustellungen sind nur in den Weiten und Höhen verändert worden, und zwar

waren solche anfänglich bei den Formen 24" weit und die Gestelle 6' 6" bis 7' 2"

hoch gemacht worden. Da man glaubte, dass der Wind anfänglich bei den weiten Ge

stellen nicht gehörig durchblasen könne, wurden sie bis auf 22" verengt, und bis 6' 2"

erniedrigt, welchem man um so geneigter beipflichtete, als man der Ansicht war, dass

niedrigere Gestelle weniger leiden würden, welches sonst so sehr der Fall war. Die

Raste sind zu Anfange nach einem Winkel von 65 bis 66 Grad gelegt, bei den engen

Schächten wurden solche bis 70 Grad gefertigt und später war selbige bei Nr. I. nur

611/2 Grad und bei Nr. II. 65 Grad.

Das so häufig eintretende Rücken der Gichten war meist der Vorbote eines schar

fen Ganges, welcher oft mehrere Tage ja ganze Wochen anhielt; die Unfälle, welche

das Durchrollen der Erzgichten nach sich zogen, waren oft so gefährlicher Art, dass

der Ofen dem Ersticken ausgesetzt wurde. Auffallend war dabei die Beobachtung, dass

das Herunterrollen von rohem Erz und Lösche, welches, wie gesagt, oft mehrere Tage

anhielt, nur auf der Tümpelseite statt fand, wogegen auf der Rückseite meist das Ge

stell rein blieb und blies der Wind fast immer in reine Kohlen; im andern Falle wäre

auch das Ersticken des Ofens unvermeidlich gewesen. Das hienach erst eingeführte

Setzen von Doppel- und später dreifachen Gichten, hat diesem Uebel meist Grenzen ge

stellt, ebenso hat die Erfahrung gezeigt, dass sobald der Wind mit weniger Pressung

dem Ofen zugeführt, das Uebel auch bald nachliess. Bei jedem Hohofen ist die Flamme

auf der Tümpelseite stärker als auf der Rückseite auf der Gicht, und zwar je härter die

Coacks und je kleiner und milder die Erze sind, desto mehr tritt diese Erscheinung bei

gleichen Umständen hervor und desto grosser wird der wahrnehmbare Unterschied sein.

Ebenso wird der Tümpelstein und die ganze Tümpelseite schneller weggeschmolzen, weil

nicht allein beständig glühende Coacks unter ersteren liegen müssen, um den Vorheerd

warm zu erhalten, mithin solcher auf 2 Seiten dem Feuer ausgesetzt wird, welches die

andere Zustellung nicht trifft, sondern auch dadurch leidet, weil auf dieser Seite wegen

3 \
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des lockern Inhalts der Schmelzmaterialien der Wind mehr streicht, und eine höhere Gluth

zu Wege bringt. Dass dieses ungleichförmige Aufsteigen des Windes und das, ganz

folgerechte Kippen der Gichten bei den Königshütter Hohöfen weit stärker vorkommt,

als damals zu ‚Gleiwitz, das kann wohl nur in der Kleinheit und Schwere der _Coacks.,

und in der deshalb erforderlichen mehreren Stärken des Windes liegen; der Wind ist

daher auf Königshütte immer weit stärker geführt als in Gleiwitz, und muss auf ersterm

Werke, um nicht gar zu wenig Gichten zu treiben, im vollem Gange des Ofens 21/.2

bis 23/4 Pfund Pressung pro Quadrat-Zoll betragen, statt dass man zu Gleiwitz nur 11/2

bis 13/4 Pfund, und gewöhnlich auch engere Düsen führt. Dort erhält der Ofen 1200

bis höchsten 1400 Cubikfuss Wind pro Min. jeder der Königshütter Ofen erhielt aber

wenn er im vollen Gange war, nach den bisherigen Erfahrungen 2400 Cubikftiss. —- Wie

aber diese beiden angegebenen Umstände, nämlich die Kleinheit und Festigkeit der Coacks

und die Stärke des Windes das angeführte ausserordentliche ungleiche Aufsteigen des

Windes bewirkt, lässt sich nun wohl leicht einsehen. Der starke, im Gestell sehr zu

sammengepresste Wind reisst sich, da er durch die wenigen Zwischenräume der kleinen

dicht zusammenliegenden Kohlen nicht leicht dringen kann, zu seinem Ausgange ein be

sonderes Loch, und zwar, aus den vorangeführten Gründen, am liebsten am Tümpelstein

hinauf. Nachdem sich der Wind an der Tümpelseite hinauf eine Bahn gemacht, vermin

dert sich seine Pressung und zugleich sein Bestreben, den übrigen Theil der Kohlen und

Erzsäulen zu durchströmen, dieser liegt alsdann mehrentheils todt. Bei schwachem

Winde und locker auf einander liegenden Coacks kann das unmöglich so sein; letztere

bietet dem erstern so viel Zwischenräume dar, dass das Durchströmen füglich mit Gleich

förmigkeit geschehen kann, indem keine grosse Pressung des Windes im Heerde statt

findet, der Wind hat keine sonderliche Veranlassung sich einen eigenen abgesonderten

Durchgang zu fordern und sich der übrigen zu entziehen.

Es darf als bekannt ferner vorausgesetzt werden, dass bei der grossen Mächtig

keit der Königsgruben-Kohlenflötze ein grosser Theil der gewonnenen Kohlen von solcher

Beschaffenheit, dass selbige zum Eisenschmelzen in den Hohöfen durchaus nicht anzuwen

den sind. Von dieser Art ist bei jedem Flötze eine Bank, welche den obern, und eine

zweite, welche den untern Theil desselben ausmacht. Auf dem circa 3 Lachter mächti

gen Gerhard-Flötz pflegt diese schlechte Oberbank höchstens 7/3 Lachter, und die Nie

bank 5/8 Lachter, also die gute Mittelbank mindestens 11/2 Lachter mächtig zu sein. Auf

dem Heinzmann-Flötze hingegen ist die schlechte Oberbank mehrentheils von ganz unbe

deutender Mächtigkeit, und die nicht zu gebrauchende Niederbank nur 3/8 Lachter. Im

Durchschnitt kann man die Mächtigkeit der guten Kohlen auf dem Gerhard-Flötze auch

grösser als 11/2 Lachter annehmen, indem von der schlechten Ober- und Niederbank hier

ziemlich das maximum angegeben ist, was sich oftmals bedeutend vermindert. Ausserdem

giebt es auch noch Stellen auf den Flötzen, wo die Kohlen durchgehends zu der schlech

tern Klasse gehören, diese sind aber, das Ausgehende abgerechnet, glücklicherweise

selten, und von geringer Ausdehnung. Immer bleibt aber die relative Menge der bei dem

Königsgruben-Betriebe vorkommenden, zum Hohofen-Betriebe nicht zu gebrauchende

Kohle ziemlich gross. Ebenso haben die unzähligen Erfahrungen, die über die Anwend

barkeit dieser Kohlen in den Hohöfen theils mit Vorsatz, theils unwillkürlich gemacht

worden sind, und leider noch gemacht werden, so vollständig entschieden, dass es da

rüber keine Versuche mehr zu machen giebt. Es ist dadurch nicht erst bewiesen, dass

sie schlechter als die übrigen, sondern dass sie im Hohofen durchaus nicht zu gebrau

chen sind.

Sind von diesen schlechten Kohlen den guten auch_nur wenige beigemengt, so

vermindern sie doch den guten Effekt der letztern nach Verhältniss sehr merklich; dies
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ist der Fall, wenn es den Bergleuten nur etwas an gutem Willen oder an Aufmerksam

keit fehlt, um das Gute von den schlechtern, bei der Gewinnung und Förderung voll

ständig zu separiren.. Leicht, ohne dass nämlich des Letzeren zu viel ist, wirkt dies so

sehr, dass die Oefen vom besten Gange plötzlich herunterkommen, und an einer voll

kommefien Wiedererholung nicht so bald zu denken ist. Es kann aber von jenen schlech

ten Kohlen, die hier bei dem Eisenschmelzen für unbrauchbar-gehalten werden, auch

keine Auswahl mehr geschehen; die besten davon würden, wenn man allein davon Ge

brauch macheh wollte, den Ofen schnell ersticken, wobei auch durch Verminderung des

Erzsatzes nicht zu helfen ist, indem diese Kohlen nicht vermögen, ihre eigene Substanz

durch den Ofen zu bringen, theils weil sie mehr unverbrennliche Theile enthalten, als

die guten Kohlen, hauptsächlich aber, weil es ihnen ohnedies eigen ist, nur wenig Hitze

zu geben, und selbst bei dem stärksten Gebläse nicht rasch und heftig genug zu brennen;

wozu der Umstand etwas beitragen mag, dass sie sich bei und nach dem Verkoacken,

bei dem Schütten in den Ofen, und bei dem Heruntergehen in demselben leichter zer

kleinern, und also zum Theil als Lösche in den Schmelzraum kommen.

Es war daher als unbezweifelt anzunehmen, dass in diesen Jahren wo man über

die Beschaffenheit der Kohlen so grosse Klage zu führen sich für nothgedrungen und

berechtigt ‘hielt, die Sachlage sich in der Art feststellte, dass, wenn bei den Hohöfen

den guten Kohlen von den schlechtern oftmals welche beigemengt waren, dem Betriebe

und der Güte des Eisens damit nach Verhältniss ihrer Menge jedesmal geschadet worden,

und zwar dergestalt, dass es in jedem Betracht für die Hütte besser gewesen wäre,

jene untauglichen Kohlen der Grube, wie es geschehen ist, zu bezahlen, sie aber unbe

nutzt zu lassen, indem sie den Effekt der guten Kohlen nicht allein nicht unterstützt, son

dern noch verminderten. Wenn z. B. bei einem Gichtensatz von 5 Scheffel guter Coacks

und 41/2 Centner Erz der Ofen im besten Gange ist, und alsdann noch 1 Scheffel von

den schlechteren Coacks hinzugethan, der Erzsatz aber wie angegeben belassen wird,

so durfte man versichert sein, dass der Gang des Ofens und das Eisen schlechter danach

werden.

Die Kohlen waren die ersten Jahre des Betriebes gut und hatten sich erst später

in einer Zeitperiode, wo ein bei weitem grösserer Bedarf vorlag, verschlechtert, so

dass nach solchen vorliegenden Erfahrungen alsbald alle Anstalten getroffen wurden, die

Kohlen in der Grube wieder sorgfältiger zu separiren. Es musste aber ein Vorkommniss

von so grosser Bedeutung hier als zur Geschichte des Betriebes der Hohöfen gehörig,

wenigstens angedeutet werden.

Solch grosse Uebelstäilde waren allerdings nicht so leicht zu beseitigen, es fehlte

dabei nicht an Mühewaltung und sachkundiger Betriebsflihrung, sondern an Beseitigung

vielfacher mit einwirkender Uebelstände, wovon allerdings eine lange Zeit von Jahren

der grösste in der Sortirung der Kohlen lag, welche allein vollständig in der Grube

geschehen konnte, und als dies endlich mit umsichtiger Sorgfalt ins Werk gesetzt, die

schlechtern Kohlen bei der neuen sich immer erweiternden Zinkhütte zur Verwendung

gebracht, änderte sich auch_ der Hohofen-Betrieb bald zum bessern, und wenn auch jetzt

noch der Coacks-Hohofen-Betrieb mannigfachen Vorkommnissen unterliegt, so hat doch

der jetzige Betrieb uuabsprechbare Vorzüge vor dem frühern, wenn immer dabei auch

wesentlich einwirkende Verbesserungen vorgenommen sind, welche wir im weitern Ver

lauf noch spezieller erörtern werden.

Wenn die Königshütte in ihren Haupt-Betriebs-Vorrichtungen sich nicht mehr er

weiterte, so wandte man doch die grösste Sorgfalt und Kosten auf eine beanspruchte

und immer als dringenderes Bedürfniss hervortretende Verbesserung der jedenfalls zu

schwachen Gebläse-Maschinen, und hiemit stand die Beschaffung von ausreichenden süssen

3*
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Wasser in engster Verbindung, weshalb man vom Jahre 1836 die Vergrösserung des

grossen Hüttenteiches, so wie die Anlage eines Vorteiches fortab in Ausführung brachte.

Das für die in Rybnik angestellten Flammofen-Frischversuche benöthigte Feineisen

wurde durch ein neu erbautes Feinfeuer mit Masseheerd und Thonformen beschafft, wo

bei im Jahre 1836 schon recht günstige Resultate erzielt, indem der aufkommende Ei

senabgang 10,55 und pro Centner Feineisen 2,4 Cubikfuss Brennmaterial-Aufwand sich

feststellten.

Der sehr zunehmende Diebstahl machte die Bewährung der Hütten- und Erzplätze

zum dringenden Bedürfniss, womit im Jahre 1837 auch begonnen und so weit es die

Geldmittel gestatteten, alljährlich fortgefabren wurde; ebenso liess man sich die Pflaste

rung der Erzplätze angelegen sein.

Das sich immer erweiternde Eisenbahn-Netz in Schlesien und den angrenzenden

Provinzen gab die zunächst liegende Veranlassung zum Bau der Alvenslebenhütte, deren

vorzugsweise Bestimmung die Beschaffung von Eisenbahnschienen und Blechen war. Der

Bau wurde im Jahre 1838 genehmigt, und den 17. Juli 1843 begann die Flammofen

Frischerei und gleichzeitig nahm die Auswalzung von Rohschienen ihren Anfang.

Die Anwendung von Wasserdämpfen beim Hohofen-Betriebe ist im Jahre 1838

und 1839 mehrfach versucht worden, und hat sich dabei selbst bei einer Quantität von

1/2 Cubikfuss Wasser pro Stunde der bis auf 60 Grad erhitzten Gebläseluft zugeführt,

nach Verlauf einiger Schichten eine sehr bemerkbare Einwirkung auf die Qualität des

Roheisens gezeigt, indem der Bruch heller wurde, und die frühere schaumige Gaare des

Roheisens nach und nach verloren ging. Der Gang des Hohofens blieb jedoch bei die

ser Wassermenge während der 2- bis 3wöchentlichen Dauer der Versuche und Gegen

versuche ungestört derselbe, und weder Gichtflamme noch Schlacke gaben eine Verän

derung zu erkennen. Ganz anders verhielt es sich aber als die Wasserquantität auf 11/2

Kubikfuss pro Stunde gesteigert wurde, wo dann das Eisen die Gaare sehr schnell ver

lor, Funken sprühte beim Abstich und einen ganz bellen weisskantigen Bruch annahm.

Die Schlacke wurde zäher und die Arbeit trockener, auch die Formen setzten fortwäh

rend Schlacken an, so dass man von der fernern Zuleitung der Wasserdämpfe in diesen

Quantitäten abstehen musste, um nur den Gang des Hohofens nicht zu gefährden.

Es wurden in demselben Jahre verschiedene Probefrischen mit solchen bei Was

serdämpfen erblasenen Roheisen auf den Rybnicker Werken angestellt, deren Resultate

höchst zufriedenstellend ausgefallen sind. Wegen der ärmern Erze hat man in spätern

Jahren aber keine fernere Anwendung von diesem Verfahren gemacht.

Von grosser Wichtigkeit lag der Versuch vor, ob eine‘ vermehrte Windmenge

auch eine grössere Wochenfabrikation in Folge stellen lasse. Diese Versuche und Ge

genversuche wurden im Jahre 1839 und 1840 mit einem um 1/2 vermehrten Windquanto

angestellt, und ergaben folgende Produktions-Quanta pro Woche:

Bei einem Windquanto von

3229 Kubikfuss | 2575 Kubikfuss

 

pro Minute.

Bei heisser Luft. Pro Dezember 1839. Pro November 1839.

Beim Reden-Ofen . . . . . 552 Ctr. 573 Ctr. 271/2 Pfd.

Beim Wedding-Ofen . . . . . 540 Ctr. 575 Ctr. 271/2 Pfd.

Bei kalter Luft. Pro August 1840. Pro Juni 1840.

3 letztern Wochen 4 Wochen

Beim Gerhard-Ofen . . . . . 481 Ctr. 537 Ctr. 55 Pfd.
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wonach also bei allen 3 Oefen die Produktion bei dem gewöhnlichen Windquanto grösser

ausgefallen ist, namentlich aber im Sommer bei dem mit kaltem Winde betriebenen

Gerhard - Ofen. '

Der andere Gegenversuch mit erhöhter Pressung konnte nur bis auf 23/4 Pfund

höchstens extendirt werden, und dies auch nur in der kühlern Jahreszeit, wo die Ma

schinen wegenbesserer Condensation mit mehrer Kraft arbeiten.

Der Ausfall des bei dem Reden- und Gerhard-Ofen angestellten Versuchs war

günstig, die Produktion stieg ansehnlich, ohne dass die Gaare des Eisens abnahm, doch

dauerte der Versuch nicht volle 2 Monate und fiel überdies in eine für den Betrieb der

Hohöfen günstige Jahreszeit, daher er auch noch einer Wiederholung bedarf.

Der im März 1840 mit einer Windpressung von 23/4 Pfund angestellte Versuch

ergab gegen die Produktion bei der gewöhnlichen Pressung von 23/8 bis 21/2 Pfund

folgendes Resultat:

BCI 11913591’ Wöchentliche Produktion.‘ _

Beim Reden-Ofen . . . 631 Centner.

Bei kalter Luft.

Beim Gerhard-Ofen . . 6383/4 Centner.

Im Monat April 1840, wo die Windpressung durchschnittlich nur bis auf 25/8

Pfund gebracht werden konnte, nahm auch die Produktion schon ab, sie stellte sich

nämlich beim Reden-Ofen auf 580 Centner,

beim Gerhard-Ofen auf 584 Centner.

Schon im Jahre 1842 begann der Versuch, die Darstellung des Feineisens in

einem Gas-Flammofen zu bewerkstelligen, und da derselbe sehr günstige Resultate ergab,

so schritt man im Jahre 1843 zum Bau der neuen Feinhütte mit 2 Feinfeuern und 2

Gasöfen, welchem im Jahre 1846 noch ein 3ter Gas-Flammofen hinzutrat.

Diese Reineisen-Arbeit im Flammofen war bereits im Jahre 1845 in einem so‘

geregelten Zug gekommen, und hat das Interesse der intelligenten Hüttenleute so in An

spruch genommen, dass man auf mehreren inländischen und ausländischen Hüttenwerken

bereits damit beschäftligt ist, dergleichen Anstalten nach dem Vorbilde der Königshütter

auszubilden, und die Zeit dürfte nicht mehr fern vorliegen, dass durch diese Reinarbeit

alle diejenigen Roheisensorten, welche wegen ihrer Qualität nicht gut verfrischbar waren,

durch diese Reinarbeit zu einem benutzbaren Material umzuändern sein werden.

Dem um den Coack-Hohofen-Betrieb der Königshütte vielfach verdienten Hütten

Inspektor Eck gebührt die alleine Ehre auch diesen so wichtigen Fortschritt in dem pro

vinziellen Gewerbe ins Leben gerufen zu haben.

Der sich stets steigernde Bedarf von Eisenerzen bei jährlich sich vermehrender

Zahl von neuen Anlagen, liess dieselben in ihrem Gehalt gegen frühere Jahre sehr zu

rückgehen, und kann es in dieser Beziehung wohl auch als ein wesentlicher Vortheil

angesehen werden, dass es gelungen ist, die‘ bei dem Schweissofen-Betrieb der Alvens

lebenhütte fallende Schlake bei dem Hohofen-Betrieb mit zuzuschlagen, und solchergestalt

den bedeutenden Eisengehalt derselben wieder zu gewinnen. Dieser Zuschlag kann jedoch

nur bei denjenigen Ofen erfolgen, die das zum Feinen bestimmte Roheisen liefern, da

gegen bei denjenigen Oefen wegfallen muss, die Roheisen zum Verkauf produziren, da

die Erfahrung gelehrt hat, das das unter Zusatz von Schweissofen- Schlacke erblasene

Roheisen, wenn es ohne vorherige Reinigung im Gas-Flammofen verfrischt oder verpud

delt wird, ein kurzsehniges, weniger festes Stabeisen liefert.

Schon im Jahre 1842 sah man sich wegen dem stets wandelbarer werdenden Rauh

gemäuer der beiden ältesten Hohöfen genöthigt, an einen vorzunehmenden Umbau dersel

ben mit gleichzeitiger Berücksichtigung aller neuern Erfahrungen zu denkenider Hinzutritt
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der neuen Alvenslebenhütte, die Versorgung der übrigen Königl. Werke mit dem benö

thigten Roheisen-Bedarf, der überhaupt bei dem damaligen raschen Emporblühen des

Eisengewerbes sehr drückend fühlbar hervortretende Roheisenmangel, liess sogar im Jahre

1846 das Projekt zu einem 5ten Hohofen an der Ostseite der jetzigen Anlage in Auf

nahme bringen, und den Umbau der alten Oefen auf eine Reihe von Jahren vertheilen,

um nur wegen dem dringendsten Roheisen-Bedarf nicht in Verlegenheit versetzt zu werden.

Diese neuen Hohöfen sollen durchgängig gleiche Dimensionen erhalten und zwar:

Höhe vom Bodenstein bis Gicht . . . . 50 Euss,

Gichtweite . . . . . . . . . 6 „

Weite im Kohlensack . . . . . . 14 „

Höhe des cylindrischen Kohlensacks . . . 7 „

Neigung der Rast . 75 Grad.

Der Kohlensack soll weder mit der Rast, noch mit dem obern Theil des Ofenschachts

unter einem Winkel zusammenstossen, sondern sich sowohl nach oben als unten verlau

fen, so dass derselbe nach beiden Richtungen im Profil eine Curve zeigt.

Den gewählten Dimensionen der Hohofenschächte, insbesondere der Weite im

Kohlensack und der Beschaffenheit der Coacks entsprechend, ist die nöthige Gebläsekraft

ermittelt worden. Ein derlei Ofen bedarf eine Gehläsekraft von 75 Pferden, mithin ist

für 5 Hohöfen eine dergleichen von 375 Pferden erforderlich. Es sollen aber 3 neue

Maschinen, jede zu 100 Pferdekräften, zusammen also von 300 Pferden errichtet,

die Wedding-Maschine auf 100 „ und

die Gerhard-Maschine auf 70 „ gebracht werden.

In Summa 470 Pferdekraft.

Alle 3 neuen Maschinen sollten auf Expension nach dem Projekt des Maschinen

meisters Chuchul erbaut und eingerichtet werden. Durch eine dergestalt erweiterte

Anlage hoffte man die jährliche Roheisen-Produktion bis auf 150,000 Centner gesteigert

zu sehen. ‘

Leider war der Culminationspunkt einer gesegneten Zeit erreicht; die grosse

Theuer‚ung durch allgemeinen Misswachs erreichte im Sommer 1847 ihren höchsten Gipfel

und erforderte eine Reihe aussergewöhnlicher Massregeln wie sehr grosser Opfer, um

das Arbeiterpersonale nur vor Hunger und gänzlicher Verarmung zu schützen; mit grosser

Bereitwilligkeit brachten alle Hüttenbesitzer diese sehr erheblichen Opfer und setzten den

an vielen andern Orten der Provinz wüthenden Hungerthyphus wenigstens Grenzen. Kaum

aber war dieses grosse Elend durch eine gesegnete Ernte glücklich beseitigt, da kam

das unglückliche Jahr 1848 und schlug dem Gewerbe noch bis zur Jetztzeit sich er

streckende unheilbare Wunden. Aller Handel‘ und Verkehr, die durch die politischen

Ereignisse des Jahres 1848 einen so gewaltigen Stoss erlitten hatten, sind selbst imJahre 1850

noch nicht in die alten Gleise zurückgekehrt. War an Roheisen früher ein so fühlbarer

Mangel, so ergab sich jetzt Ueberfluss ja gänzliche Unverkäuflichkeit und ebenso ging es

mit allen übrigen Eisenprodukten. Alle nicht aufs dringendste nothwendigen ‘Bauten mussten

zurückgestellt werden, und ebenso wurde der Bauplan eines 5ten Ofens nebst Zubehör

aufgegeben, und die Erweiterungsbauten werden sich jetst nur auf den Umbau der vor

handenen 4 Oefen mit erweiterten Dimensionen und die Verstärkung der Gebläsekrafl

durch Errichtung von 2 neuen Gebläsen von 200 Pferdekräften an Stelle der beiden alten

Gebläse und Verstärkung der Gerhard-Maschinen von 50 auf 70 Pferdekräfte beschränken.

Um die Eigenthümlichkeiten des hiesigen Coack-Hohofen-Betriebes in der Jetztzeit

näher vorzuführen, wähle ich die Geschichte einer 6jährigen Hüttenreisse desWedding

Ofens, welcher im August 1846 niedergeblasen ist, und eine Menge von Erscheinungen

darbietet, welche das allgemeine Interesse gewiss sehr in Anspruch nehmen.
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Dieser Ofen erhielt im Jahre 1840 einen neuen Kernschacht und ein sogenanntes

Massengestell. Dem erstern ward ein Kohlensack von 11', und eine cylindrische Höhe

von 7' 9" zugetheilt; alsdann verengte sich der Schacht‚ in einer Höhe von 16' 9" bis

auf eine Gichtweite von 4' 9". Der Querschnitts-Flächeninhalt des Koblensacks verhielt

sich demnach zu dem der Gicht wie 100: 18,6; ein Verhältniss, wie es sich hier beim Be

trieb der Oefen mit erhitzter Luft von etwa 21/2 Pfund Pressung für den Quadrat-Zoll,

als das Angemessenste bewährt hat. Das runde Gestell, aus einer Mischung von 2 Thei

len gepochten alten feuerfesten Ziegeln und l Theil feuerfestem Thon bestehend, erhielt

eine Höhe von 6' 6", die Weite am Boden betrug 21" und oben 381/2". Die 3

Formen auf der Form-Rück- und Windseite wurden in gleicher Höhe, nämlich 2' über

den Boden des Gestelles gelegt. Die Rast erhielt eine Höhe von 9' und schloss un

ter einem Winkel von 661/2 Grad an das Gestell. Die ganze Höhe des Ofens betrug

40' rhein. Maass.

ZurAbwärmung und Füllung des Ofens wurden 286 Tonnen Coacks und 34 Ton

nen rohe Steinkohlen verwandt. Bei den letzten auf die gewöhnlichen Kalksteinmarke

folgenden 10 leeren Coacks- Gichten setzte man auf eine Gicht von 142/9 Kubikfuss

Coacks, etwa 2 Centner Hohofenschlacke, ein Verfahren, welches sich beim An

blasen immer vortheilhaft gezeigt hat.

Das Anblasen erfolgte nach 2- bis 3maligen Reinigen täglich, am 4. November

1840 und zwar mit 3 Stück 2zölligen Düsen, bei kaltem Winde und 3/4 Pfund Pressung.

Bis dahin waren 56 stille Gichten gesetzt worden. Der Erzsatz bestand anfänglich aus

11/2 Centner geröstetem Thoneisenstein von 44 pro Cent Eisengehalt, mit 5/8 Centner

Kalkstein und 1/2 Centner Hohofenschlacke.

Anmerkung. Nachricht von der fast Gjtihrigeir Hüttenreisse des Wedding-Hohofens auf der Königshütte

vom Hütten-Inspektor Eck in Karstens Archiv Band ‘XXI. 1847 pag. 504.

Bis zum Anblasen war der Erzsatz für jene 56 stille Gichten, durch den Zusatz

von milden Brauneisenerzen von etwa 26 pro Cent Eisengehalt auf 21/2 Centner gestei

gert worden, wobei jener Zusatz von 1/2 Centner Schlacke noch beibehalten worden

war. Die Heerdarbeit zeigte sich erwünscht gut. Der erste Abstich lieferte 24 Centner

hellgraues Roheisen. Nach 8 Tagen, wo auch der obere Theil des Schachts hinlänglich

erhitzt war, wurde der bis dahin auf 13/, Pfund Pressung gebrachte Wind bis zu etwa

60 Grad Reaum. erhitzt. Es gingen in einer 12stündigen Schicht 15 bis 18 Gichten mit

einem Satz von nur 31/2 Centner; ein Erzsatz, der sonst wohl schon in den ersten Ta

gen nach dem Anblasen erreicht worden ist. Das Roheisen war grau, aber noch ziem

lieh dicht im Bruch. Trotz der Anwendung erhitzter Luft dauerte es ungewöhnlich lange,

ehe der Ofen in lebhaftern Gang kam, und erst in der 7ten Woche konnte der Erzsatz

bei schaumig-gaaren Roheisen auf 51/2 Centner gebracht werden. Der Gichtenwechsel

betrug bei der jetzigen Windpressung von 23/8 Pfund und bei 11 Quadratzoll Flächen

raum der 3 Düsenmündungen 18 bis 21 in einer 12stündigen Schicht, wobei zu bemer

ken ist, dass hier immer 3fache Kohlengichten mit den zugehörigen 3 Erzgichten gesetzt

worden. Späterhin wurde der Gichtenwechsel etwas lebhafter,'jedoch wurden bei Ver

schmelzung geringhaltiger Erze, im ersten Betriebsjahre mehrentheils noch nicht 500 Ctr.

Roheisen in der Woche erblasen. Der Kohlenverbrauch stellte sich ziemlich hoch und

es schien besonders in der ersten Betriebszeit, dass der bedeutende cubische Inhalt des

Koblensacks in keinem günstigen Verhältniss zu dem noch engen Rast- und Gestellraum

stehe, wodurch eine zum Theil nutzlose Verzehrung der Kohlen oberhalb erfolgte. Ein

grosser Uebelstand, der in dem ersten Jahr oft eintrat, war ein starkes, einige Mal so

gar mit heftigen Explosionen verbundenes Rücken der Gichten, namentlich bald darauf,

nachdem Störungen im Gange der Gebläse -Maschinen vorgekommen waren, welche
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Störungen aber bei denen nicht mit so hohem Kohlensack arbeitenden Oefen, heine solche

Folge hatten.

Ausser den gewöhnlichen Hülfsmitteln zur Beseitigung des Rückens der Gichten

zeigte sich das Einlegen einer grössern Düse auf der Seite, wo die Gichtflamme auffal

lend’ matt war, besonders wirksam, indem hierdurch auf dieser Seite die Ofenhitze ver

stärkt wurde.

Im September 1841 wurde in der 46sten Blasewoche der schon sehr ausge

schmolzene Tümpel durch Einstampfung neuer Masse erneuert. Ein solcher Tümpel hielt

im Laufe der Hüttenreisse in der Regel 1/2 Jahr aus.

Im nächsten Jahre 1842 war der Ofengang günstiger, das Roheisen-Ausbringen

erhöhte sich‚ auf durchschnittlich 600 Centner, wobei der Durchschnittsgehalt der Erz

gattirung 32 pro Cent betrug. Bemerkenswerth ist es, dass in dieser Zeit die mit einem

Wasserrcgulator versehene Dampfmaschine in Stillstand kam, und dagegen eine andere

mit einem Trockenregulator versehene Maschine in Gang gesetzt worden ist; die Ofen

hitze nahm bald bedeutend zu, der Gichtenwechsel wurde lebhafter, und der Erzsatz

konnte um 1/2 Centner gesteigert werden.

Noch lebhafter war der Ofengang die nächstfolgenden Monate, wo die mit einem

Trockenregulator in Verbindung stehende Dampfmaschine durch eine Verbesserung an der

Steuerung eine höhere Windpressung von 23/4 Pfund gestattete. Das wöchentliche Aus

bringen stieg bis auf 700 Centner. Auf Grund dieser gewichtigen Erfahrung, welche

sich späterbin noch mehrmals bestätigte, ist der Wasserregulator der ersten Maschine

nach Beendigung dieser Hüttenreisse ebenfalls mit einem Trockenregulator vertauscht

worden.

Ein Rücken der Gichten kam im Sommer 1844 nur selten vor, und wurde immer

‘schon durch einige leere Kohlengichten und Herabstellung des Windes bald beseitigt.

Der Ofen arbeitete überhaupt seit längerer Zeit sehr regelmässig. Auch in 1845 waren

die Resultate günstig, und hierzu hat die Verstärkung des Effekts bei der Gebläse-Ma

schine (durch den Einbau einer neuen Steuerung mit Doppel-Dampf-Ventilen) wesentlich

beigetragen. Die Windpressung erhöhte sich dadurch von 23/4 auf 3 Pfund auf den

Quadratzoll, wobei jetzt aber wieder engere und zwar 3 Stück 2zöllige Düsen ange

wandt wurden, so dass.bei dieser erhöhten Pressung das frühere Windquantum von nahe

2,400 Kubikfuss Luft von atmosphär. Dichtigkeit in der Minute oder etwa 24 Kubikfuss

auf den Quadratfuss Kohlensack-Fläche ziemlich dasselbe blieb. Ungeachtet fortwährend

mit erhitzter Luft von 60 bis 800 Reaum. Temperatur geblasen wurde, und zeitweise

sehr zinkhaltige Erze verschmolzen worden sind, blieb das Roheisen doch in jeder Be

ziehung tadelfrei, und ein sonst bei Verschmelzung jener Erze wohl vorkommendes star

kes Dampfen beim Vorheerde oder gar des Eisens selbst, war beim Abstechen niemals

wahrzunehmen. Auch ist niemals der Fall eingetreten, dass man mit dem in diesem

Ofen erblasenen Roheisen auf den Frischhütten unzufrieden gewesen wäre, während das.

bei nicht stärker erhitztem Winde gleich gaar erblasene Roheisen aus den andern mit

sehr niedrigem Kohlensack versehenen Oefen, nicht immer allen Anforderungen entspro

chen hat. Diese Erfahrung redet allerdings einem hohen Kohlensack das Wort, andern

seits ist aber mit Rücksicht der früher angegebenen Ergebnisse in der ersten Betriebs

zeit nicht in Abrede zu stellen, dass die Anwendung eines solchen hohen Kohlensacks

immer sehr bedingt ist, und namentlich gleichzeitig eine Erweiterung des untern Theils

der Rast, so wie des obern Gestellraums, und ganz besonders eine höhere Windpres

sung voraussetzt.

Der soeben nachgewiesene gute Erfolg einer so hohen Windpressung lässt erwar

ten, dass sich der Betrieb bei Anwendung einer noch höhern Pressung noch vortheilhaftel
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stellen würde, und demgemäss sollen bei dem jetzt nothwendig gewordenen Umbau der

Hohöfen, dieselben für eine Windpressung von 4 Pfund auf den Quadratzoll Verhältniss

mässig erweitert und erhöht, ebenso aber auch die Gebläse-Maschinen jener Pressung

angemessen, verstärkt werden. Ein guter Erfolg ist hiebei um so weniger zweifelhaft,

als die hiesigen Coacks, welche aus Sinterkohlen dargestellt werden, obgleich in‘ nur

niedrigen und offenen Meilern dargestellt dennoch ziemlich dicht ausfallen, so dass 1 Cubikfuss

derselben durchschnittlich 33 Pfund wiegt. Gewiss ist es aber, dass auch für die Zukunft

von den hiesigen Oefen keine so grosse Roheisen-Produktion erwartet werden kann, als

sie z. B. die Belgischen Hohöfen aufzuweisen vermögen. Dies liegt in der Natur der

hiesigen Coacks und in dem dadurch bedingten Gichtenwechsel, so wie in der Natur der

Eisenerze, welche letztere in Belgien von der Art sind, dass sie sich vor dem Ver

schmelzen verwaschen lassen, was hier, ihrer mulmigen Beschaffenheit wegen, nicht

ausführbar ist.

Im Winter 1845/46 hielt sich der Ofen, selbst unter sehr ungünstigen Betriebsver

hältnissen, ebenfalls noch ziemlich gut. Im Oktober und November 1845 stellte sich ein

starkes Nasen der Formen ein, welches erst durch den Zuschlag von 10 bis 20 Procent

reiner Schlacke.aus den Schweissöfen, ausser den sonst gewöhnlichen Hülfsmitteln, ge

hoben werden konnte. Diese Schweissofenschlacke, welche beim Hohofenbetriebe durch

schnittlich zu 60 Procent Eisen ausgebracht wird, setzt man der Erzgattirung bei denjenigen

Oefen, welche das zur unmittelbaren Verpuddelung‚ bestimmte Roheisen liefern, immer

nur ausnahmsweise bei eintretenden Gestellversetzuugen zu, weil der grössere Silicium

gehalt des dabei fallenden Roheisens der Güte des Stabeisens nachtheilig ist, und letz

teres. weniger sehnig und kurzbrüchig ausfällt. Bei denjenigen Oefen aber, die das Roh

eisen liefern, welches vor der Puddlingfrischarbeit in dem Raffinirofen gereinigt wird, können

7‘bis 8 Procent von jener Schlacke der Erzgattirung beigemengt werden, ohne dass die

Güte des Stabeisens dadurch im mindesten leidet. Dabei ist jedoch zu bemerken, dass

das Raffiniren des Roheisens in einem Gasofen ohne alle gaarende Zuschläge, blos durch

Einwirkung eines Windstroms erfolgt, wodurch nicht nur das Silicium, sondern auch andere

schädliche Beimengungen, wie Phosphor und Schwefel, am vollkommendsten von dem

Roheisen abgeschieden werden.

Zur Erlangung eines guten und probemässigen Stabeisens, so wie zur Förderung

der Arbeit selbst, wird hier das gewöhnliche Roheisen in der Regel zur Hälfte mit jenem

raffinirten Roheisen verpuddelt, welches letztere hier die Stelle des immer seltener und theurer

_werdenden Holzkohlen-Roheisen vertritt, mit welchem letztere zusammen sich das Coacks

Roheisen bekanntlich ebenfalls leichter und unter Erlangung eines guten Produkts in den

Puddlingsöfen verfrischen lässt.

Im Sommer 1846 stieg die Ofenhitze bei den schwachen Erzsätzen sehr nach

oben, und die Gichtflamme wurde bei der überdies nur geringen Höhe des Ofens von 40

Fuss aussergewöhnlich stark; eine Schwächung des Gebläses verringerte den Gichten

wechsel und deshalb versuchte man durch Schüttung von 4fachen Gichten statt der bis

herigen 3fachen die Hitze im Ofen mehr herabzudrücken, in so fern, als dadurch eine

um 1/3 stärkere Erzdecke auf die geschütteten Coacks zu liegen kam. In dem Fall, wo

der einfache Erzsatz unter 5 Centner herabsank, mithin weniger als 15 Centner auf der

3fachen Kohlcngicht gelagert waren, hatte das Setzen von 4fachen Gichten den gewünsch

ten Erfolg, indem alsdann die 18 bis 19 Centner schweren Erzgichten die starke Ober

hit‚ze etwas dämpften, wodurch die Gestellhitze merklich zunahm. Im Monat Juli 1846

ward bei sehr schwüler Gewitterluft und durch mehrere Störungen der Gebläse-Maschinen

der Gang des Ofens weniger regelmässig und es stellte sich mehrmals wieder ein Rücken

der Gichten ein.

4



26
. 

Im August mussten sehr kieselige feuersteinhaltige Erze verschmolzen werden, wo

durch eine so schnell zunehmende Versetzung im Gestell mit gleichzeitigen Schwarzwerden

aller 3 Formen eintrat, dass alle dagegen angewandten Mittel, zumal bei der dem Hoh

ofenbetrieb so ungünstigen Jahreszeit, fruchtlos blieben. Weder starke Thoneisenstein

noch Puddelofen-Schlackenzusätze mit zeitweise stark erhitztem Winde, nächst den ange

strengtesten Arbeiten vor den Formen und vor dem Heerde, bewirkten ein Aufhellen

der sehr stark mit Eisen verlaufenen Formen, von denen nur die eine, inzwischen um

gesetzte Seitenform nach der Brustseite des Ofens hin, den Wind frei durchliess. Das

Eisen war sehr matt, hatte sich, wie immer in solchen Fällen, im Heerde sehr hoch

aufgesetzt, und der grösste Theil des Eisens wurde beim Vorheerde herausgedrückt.

Der Stich war nicht mehr frei zu machen, zur Wiederherstellung des Ofens war keine

Aussicht vorhanden, und es wurde derselbe in seiner 301ten Betriebswoche vollständig

niedergeblasen.

Die sogenannte Ofensau war ziemlich gross und zeigte im Boden eine reichliche

Absonderung von Titankrystallen. Der Schacht war sehr angegriffen, so dass man es

nicht wagen konnte, den Ofen mit diesem Schachte wieder anzublasen.

Die Betriebsresultate dieser Hüttenreisse des Wedding-Hohofens waren folgende:

In 301 Betriebswochen wurden dargestellt

153,828 Centner 80 Pfund Roheisen.

Es wurden verschmolzen in 91,438 Gichten

484,4251/4 Centner milde Erze und Thoneisenstcine mit

127‚5743/, Centner Kalksteine, und ‚

182,876 Tonnen ä 71/g Cubikfuss Coacks.

Die wöchentliche Roheisen-Produktion betrug hienach im Durchschnitt 511 Centner.

Der Coacks-Verbrauch auf 1 Centner Roheisen 8,4 Cubikfuss.

Der Kalkstein-Verbrauch desg. 91,2 Pfund.

Das Ausbringen der Erzgattirung durchschnittlich 31,7 Procent.

Seit dieser Zeit aber ist dermalen eine noch bei weitem längere Hüttenreisse in

Aussicht, indem der Reden-Ofen am 25ten Dezember 1841 angeblasen, sich jetzt nach

Ablauf des 10ten Betriebsjahres im besten Gange befimdet, und jedenfalls’ den Beweis

darlegt, wie sehr man mit diesem Betriebe im Fortschritt begriffen ist.

Seit längerer Zeit wird bei dem Betriebe der Hohöfen ein grösscres Verhältniss

des Kalkstein-Zuschlags zur Erzbeschickung angewandt, wodurch das zur Verfrischung

bestimmte Roheisen einen höhern Grad von Güte erlangt hat, indem das daraus erzeugte

Stabeisen das frühere an Festigkeit übertrifft. Jener Kalkstein-Zuschlag, früher 25 bis 30

Procent betragend, ist auf 35 bis 40 Procent, je nach der Beschaffenheit der Erze ge

steigert worden. ‚

Die Hohofenschlacke ist seitdem viel dünnflüssiger geworden; in Folge dieser grös

sern Flüssigkeit stellte sich aber der Uebelstand ein, dass die Schlacke von dem, bis zu 3

Pfund auf den Quadratzoll gepressten Winde, zu stark und oft bis auf den letzten Rück

stand aus dem Heerde herausgeworfen wurde, wodurch nicht allein das Roheisen der

Einwirkung des Windes zu sehr ausgesetzt ward, sondern auch zeitweise der Windstrom

so stark durchbrach, dass ein Theil der Kohlen, und bei hohem Stande des Eisens, auch

selbst ein, wenn auch nur geringer Theil herausgedrückt wurde. Es musste deshalb die

Schlackenöffnung immer früh genug geschlossen und nach Ansammlung der Schlacke

wieder frei gemacht werden, welches. eine beständige Aufmerksamkeit des Schmelzers er

forderlich machte, und dem Schmelzgange selbst wenig förderlich war. Ohngeachtet

der dünnflüssigen Schlacke war der Gichtenwechsel nicht stärker als früher.
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Um den Schlackenabfluss mehr zu regeln und weniger zu unterbrechen, hat man

in neuerer Zeit das Mittel versucht, den Wallstein, dessen obere Kante bisher 2 Zoll

unter dem Niveau der Formen lag, um 10 Zoll über denselben zu erhöhen, um so den

Vorheerd mittelst einer Schlackensäule zu schliessen, ohne den Abfluss der Schlacken

zu hemmen. Diese Art der Schlackenfuhrung ist bei den Hohöfen in Belgien allgemein

in Gebrauch.

Anmerkung. Ueber den Einfluss des erhöhten Abflusses der Schlacken über den Wallstein auf den

Gang der Eisenbahnöfen vom Hütten-Inspektor Eck. Karstens Archiv XXII. Band 1848

pag. 658. '

Um aber auch das Gestell von Zeit zu Zeit von den festgesetzten Schlackenmassen

reinigen zu können, muss gleichzeitig der Tümpelstein um eben so viel über dem Niueau

der Formen verkürzt werden. Die Erhöhung des Wallsteins konnte daher erst bei Ge

legenheit einer Erneuerung des Tümpels ausgefilhrt werden, welche letztere im Laufe

der mehrjährigen Hüttenreissen 2 bis 3 Mal im Jahre erforderlich ist, und durch Ein

stampfung einer 16 bis 18 Zoll starken Schicht aus feuerfester Thonmasse bewerkstelligt

wird. ‘Der unter dem Tümpel bis zum Formen-Niveau frei bleibende Raum ward mit

Lehmsand dicht verschlossen. ‘

Eine Folge des neuen Verfahrens, wobei jetzt das Reinigen oder Ausarbeiten

des Gestelles nur in Zeiträumen von 12 ‚zu 12 Stunden vorgenommen wird, wogegen

solches früher immer nach 6 Stunden vorgenommen werden musste, um die Gestelle von

den sich anhäufenden erstarrten Schlackenmassen und von der vielen Kohlenlösche zu

befreien, wird der Schmelzgang weniger gestört, und der Gichtenwechsel in eben dem

Grade befördert. Die Produktion des Hohofens wird mithin durch diese höhere Schlak

kenführung verstärkt, weshalb letztere überall da zu empfehlen ist, wo nicht ein Aus

schöpfen des Eisens aus dem Vorheerde Behufs der Giesserei stattfindet und wo das

Gebläse kräftig genug ist, um die Schlacke über den hohen Wallstein zu drücken. °

Die Gestellarbeit selbst wird jetzt auch dadurch, dass mehr Schlacke im Heerde

zurückbleibt, leichter, ebenso ist das sonst bei den ‘hiesigen Erzen so oft vorkommende

Nasen der Formen jetzt weniger bedenklich, weildie sich bildenden Nasen nur in so

geringem Grade anwachsen, dass sie mit dem Formhaken stets sehr leicht abgeschlossen

‚werden können, welches früher nicht immer der Fall gewesen ist.

Wir haben in dem Vorhergehenden der Raffinirarbeit des Coacks-Roheisens in

Gasflammöfen schon an mehreren Stellen gedacht, müssen hier aber doch nochmals da

rauf zurückkommen, indem diese so wichtige Erfindung der Königshütte angehört. Müs

sen wir auf die den Gegenstand erschöpfenden ausführliche Abhandlung des Hütten—In

spektors Eck ‘verweisen, welche einen Auszug nicht füglich gestattet, so muss hier

doch in aller Kürze wenigstens Dasjenige berührt und mitgetheilt werden, was zur Ge

schichte‚ des Werks gehörig.

Die Feststellung allgemeiner Regeln zur Erlangung ziemlich gleich bleibender

Erfolge hat noch nicht gelingen wollen, weil die oft noch so räthselhafte Natur des

Roheisens daran behinderte. Es ist als bekannt anzunehmen, dass ein sehr gaar erbla

senes Roheisen sich schwerer in Weisseisen umwandeln lässt, als ein minder gaares,

und eben so verschieden verhält sich ein bei hocherhitzter, und ein bei kalter Gebläse

luft erblasenes Roheisen, wobei es fest steht, dass jenes, wenn gleich auch der Grad

der Gaare derselbe, schwerer zu weissen ist als letzteres. Eine schwer zu erklärende

Erscheinung bietet der Raffinir-Prozess aber noch darin dar, dass der Kohlengehalt des

Roheisens in der Regel unverändert bleibt, ja dass sogar zuweilen im Weisseisen ein

noch höherer Kohlengehalt aufgefunden wird, als in dem dazu angewendeten Roheisen,

41‘
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während doch die andern Bestandtheile des letztern bei diesem Prozess mehr oder we

niger vollkommen abgeschieden werden.

Anmerkung. Ueber das Raffiniren des Coacks-Roheisens im Gasflammofcn auf der Königshütte vom

Hütten-Inspektor Eck. — Karstcrfs Archiv XX. Band, 1846 pag. 475.

Dieses Verhalten des Roheisens ist um so auffallender, als dasselbe beim Raffi

niren einer starken und langandauernden Einwirkung der Gebläseluft ausgesetzt ist. Nimmt

man an, dass die Erdbasen mehr oder weniger vollkommen abgeschieden werden, so

scheint es, dass mit deren Abscheidung, namentlich das Silicium, die Anziehungskraft

des Eisens zur Kohle in dem Grade wächst, als diese ihrem ganzen Gehalt nach, auch

beim alhnähligen Erstarren, am Eisen chemisch gebunden bleibt.

“ Hienach müsste es vortheilhaft erscheinen, das zur Raffinirung bestimmte Roheisen

halbirt zu erblasen, dies setzt aber nicht nur sehr reines Brennmaterial, sondern auch

eine sehr grosse Leichtflüssigkeit der Erze voraus, weil sonst bei dem niedrigern Hitz

grade des Hohofens der Gichtenwechsel, und mit demselben die Grösse der Produktion

in einer bestimmten Zeit abnehmen würde. Die hiesigen Erze erlauben es nicht, den

gaarenGang des Ofens so weit herabzusetzen, und es darf der Erzsatz nur bis dahin

erhöht werden, dass wenigstens ein mittelgaares, graues und dabei recht flüssiges Roh

eisen erfolgt. Nach Maassgabe der etwas geringern Hohofenhitze hat man bei diesem

Gange den Zuschlag an Flusskalk erhöht, und zwar von 25 bis auf einige 30 pro Cent

des Erzsatzes. Dabei wird der Erzgattirung, welche in der Regel aus 9 Theilen milden

Brauneisenerzen mit durchschnittlich 29 pro Cent Eisengehalt und 1 Theil geröstetem

Thoneisenstein mit 45 pro Cent Eisengehalt besteht, 10 pro Cent‘ Schweissofenschlacke

von dem hiesigen Puddlingswerk zugeschlagen; diese letztere wird mit durchschnittlich

60 pro Cent Eisen ausgebracht, wodurch ausser einer höhern Roheisen-Produktion noch

der Vortheil erlangt wird, dass das Roheisen nicht so leicht einen so hohen Grad der

Gaare «annimmt, und sich daher besser raffiniren lässt.

Die sämmtlichen Hohöfen haben besondere Winderhitzungs-Apparate nach Calder

scher Art, die Gebläseluft wird dagegen bei den Hohöfen in der Regel bis zu einer

Temperatur von 50 bis 600 R. erhitzt, und nur dann, wenn der mittelgaare Gang in den

rohen überzugehen droht, ‚oder das Roheisen matt im Fluss wird, steigert man die Tem

peratur des Windes, um bis dahin, wo die erniedrigtem Erzsätze ins Gestell rücken,

schnelle Abhülfe zu schaffen. ‘

Bei der ausschliesslichen Anwendung eines solchen mittelgaaren Roheisens sind

die Resultate im Weissofen sehr konstant. '

Die beiden neuen Raffinir-Gas-Flammöfen sind im Februar und April 1844 in

Betrieb gesetzt, zur Erzeugung der Gase werden Steinkohlen angewandt, welche zur

Klasse der Sinterkohlen gehören, ziemlich leicht verbrennlich sind, und nur 1 bis 2 pro

Cent Asche hinterlassen. Bei der trocknen Destillation geben sie 65 pro CentCoacks

dem Gewichte nach. Der Gehalt an Faserkohle ist gering, der an Schwefelkies aber

bedeutend; 1 Kubikfuss rheinl. dieser Steinkohle wiegt durchschnittlich 55 Pfund. — Der

Roheisen-Abgang beträgt 5 bis 9 pro Cent. Der Kohlenverbrauch für 1 Centner Weiss

eisen durchschnittlich 11/2 Kubikfuss.

Das im Gas-Flammofen erzeugte Weisseisen (hier aber bezeichnender Reineisen

genannt) unterscheidet sich von dem im englisehen Feuer geweissten Eisen, bei der Ver

arbeitung im Puddelofen darin, dass es weniger Schlacke giebt und also trockener in der

Arbeit geht, weshalb es auch einen stärkern Zusatz von grauem Coacks-Roheisen ver

trägt, als jenes letztere Weisseisen. Auch verarbeitet man mit bestem Erfolge eine

Mischung aus 2 Theilen ganz weissen und 1 Theil halbweissen Reineisens, wobei eben
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falls noch ein geringer Roheisenzusatz gegeben wird. Die Luppen fallen hiebei saftig

und derb aus, und geben kompakte schieferfreie Rohschienen.

Das ausgewalzte Eisen zeichnet sich durch einen hohen Grad von Schweissbarkeit

und Zähigkeit aus, weshalb es in den Schmieden vorzugsweise gerne verarbeitet wird.

Worin aber die so sehr verschiedene Zeitdauer des Raffinirens bei Anwendung

eines und desselben Zuschlags begründet ist, darüber bescheidet sich der Verfasser dieses

sehr lehrreichen und den Gegenstand vollständig erschöpfenden Aufsatzes, irgend eine

Ansicht geltend zu machen. Jedenfalls ist die Wirksamkeit des angewendeten Zuschlags

immer sehr bedingt, durch die verschiedenartige Natur des Roheisens selbst, über welche,

wie schon bemerkt, noch manche Zweifel obwalten.

Die Betriebs-Resultate sowohl beim Raffiniren mit Zuschlag von Eisenerz und mit

Kalkstein, ebenso die Ergebnisse weiterer angestellten Versuche mit andern stark oxidi

renden Zuschlägen, um die Raffinir-Arbeit zu beschleunigen, und so diesen leider! unent

behrlichen Zwischenprozess noch minder kostspielig zu machen, müssen in dem Aufsatz

selbst nachgelesen werden, indem hier wegen Mangel an Raum nicht ausführlich darauf

eingegangen werden kann.

Haben wir in dem vorhergehenden V. Heft der Alvenslebenhütte in Hinsicht

ihrer technischen Ausdehnung bereits gedacht, so bedarf es hier nur noch der nachträg

lichen Bemerkung wie gerade diese Anlage in den letztverflossenen so drückenden Jahren

‚wo aller Verkehr stockte, in ihrem Betriebe wesentlich gestört und unterbrochen worden

ist. Der von dem Patent-Träger Nasmyth direkt bezogene 42 Centner schwere Dampf

hammer wurde mit Anfang 1849 in Benutzung genommen, ebenso wurden die in einem

Gas-Schweissofen vorgenommenen ersten Versuche durch sehr günstige Resultate belohnt,

und verspricht diese demnächstige Einführung sehr wesentliche Vorzüge vor allen andern

Flammöfen.

Da diese Anlage vorzugsweise zur Darstellung von Eisenbahnschienen bestimmt

ist, so kann ihr Betriebs-Verhältniss nur dann ein fortschreitend günstiges genannt wer

den, wenn ausreichende Bestellungen auf diesen Artikel eingehen werden.

Die nachstehende Uebersicht von der gesammten Produktion der Alvenslebenhütte,

welche den 17. Juli 1843 ihren Betrieb mit der Flammofen-Frischerei und gleichzeitig

der Auswalzung von Rohschienen begonnen hat, bis Schluss 1849, ergiebt die speziellen

Fabrikations-Quanta wie folgt:

 

Stab-‚

_ - 11 «1- - .- _J h Roh Deck Kolben. “f: Fefff- Eßelfbahn‘ Affau‘ Kessel Summa.

11 Y- Schienen „im, „um. Schienen. eisen. blech.

  

  

(216: ü.

— — -=' — — — 3,77255
1,212 86 1,069 20 69574 22,213 531/,

16,612 63 2,440 39 5,205 36 19‚42923 7,442 66 — —109‚994 49

13,420 27 5,532109 3,37434 3105340 10,314 9 —114‚61069

25371107 11,067 52 19,556 5 32,022 39 11‚91916 — 171,663 93

5,073 69 10,939 53 24,63513 1796343 9,64219 -114‚43011

20104 4,537 40 2935230 32794 2,99296 30 77‚163|06

  

K71: M. fifi: 525.

  
Art.

{Ü}: tfd. Üfi: ü.

  
 

  

ü. M.

3372155

11,742 27‘/,

1945 53,364 33

1846 42,915 70

1847 71,126 44

1843 46,171 19

1349 39,962 92

  

 

 

  

s -in öflaflmjihr 274555|10‘/‚

  

63,003] 6 34,617 77| 39335199 104370199 42396160
|

Liegt auch der Zinkhütten-Betrieb ausserhalb der gestellten Grenze dieser Hefte,

so müssen wir doch hier der Vollständigkeit wegen, der Lydognia-Zinkhütte auf der
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Königshütte in der Art erwähnen, als dieselbe ein integrirender Verwaltungszweig des

dortigen Hütten-Amtes abgiebt.

Dieselbe kam den 1. März 1809 in Betrieb und hat sich zeitgemäss dergestalt in

ihren sämmtlichen Betriebszweigen vervollkommnet, dass sie jedenfalls ‘die erste Stelle

von allen in Oberschlesien befindlichen Zinkhütten einzunehmen wohl mit vollem Rechte

beanspruchen kann.

Ueber ihre Betriebs-Eigenthümlichkeiten müssen wir hier aber auf mehrere treff

liche Aufsätze von dem Oberhütten-Inspektor Mentzel verweisen, welcher sich um die

Emporbringung dieser wichtigen Fabrikation sehr grosse Verdienste erworben hat; wir

geben hier daher nur eine Uebersicht des Material-Verbrauchs und der Zinkgewinnnng

von ‘Anfang des Betriebes bis Schluss 1849.

Material-Verbrauch.

 
  

  

  

    

  
  

Z‘ kStück‘ lKleine Gekrätze Ofenbruch. Zink" Prodltlfktion.

Steinkohlen. calcinirter. roher. ' asche.

Tonnen. (I. (Ü: ü. Z5: M. C25. ß ü. U75: a1

1111809 bis 1818 290,349 — ' 107,170 47 - — — —l 17,513l107 -—— — 51,269 63

„ 1819 „ 1828 407‚415‘/‚ 8,030 220,743 — —— — —- — 8,415 99‘/, — — 104‚987—

„ 1829 „ 1838 389,929 — 252,401 — ' — — — —- 494 35 1059 2811‚1‚106 49

„ 1839 „ 1848 716,241 2,392 38,921 --— 657,129 — 12,777 — 368 55 1980 — 171,075 28

„ 1849 . . . . 89,530 j 26 — |‚— 83,170— 1,235— — — 106— 17,713 48  

Summa in 41Jalir.|f,886,464 y, 10,448 619,235

  

44740522111‘

  

14‚o12‘—‚| 26,792

 

96‘/„ 3145.28 1511151178

Anmerkung. Ueber eine bei den Zink-Destillations-Oefen auf der Lydogniahütte in Oberschlesien ein

geführte Vorrichtung zur vollständigen Benutzung des Brennmaterials. Vom Oberhütten

Inspektor Mentzel. Karstcn’s Archiv XXU. Band 1848 pag. 618.

Ueber das auf der Lydogniahütte eingeführte Verfahren zur Benutzung des Gas

Flammofens beim Zink-Destillations-Prozess. Vom Oberhütten-Inspektor Mentzel.

Karsteifs Archiv XXIII. Band 1850 pag‘. 729.

Wir kehren nunmehro nochmals zum Hohofen-Betriebe zurück, und wollen nicht in

Abrede stellen, dass das Werk bis auf die mehrfach verbesserten und verstärkten Gebläse

Maschinen sonst noch grossentheils auf die alten Betriebs-Vorrichtungen beschränkt ist,

auch die Betriebs-Materialien, wenn man auf die successive Verschlechterung der Eisen

erze auch absieht, noch dieselben geblieben sind wie zu Anfange des Betriebs, so bietet

die Jetztzeit gegen die frühere in den Ergebnissen des Hohofen-Betriebes, wenn auch

nicht grossartige, doch wesentlich in die Augen fallende Abweichungen dar. Es sind

sehr viele und auf den provinziellen Hohofen-Betrieb auch höchst einflussreiche Fort

schritte gemacht worden, diese konnten sich jedoch, da keine durchgreifenden Verände

rungen in den Betriebs-Vorrichtungen mit ihnen Hand in Hand gingen, nur auf solche

beschränken, die mit den vorhandenen Mitteln ausführbar waren. Als dergleichen Fort

schritte lassen sich nun im Wesentlichen folgende bezeichnen:

1. Die Einführung der erhitzten Gebläseluft, welche jedoch in der Höhe der

Temperatur der Luft gegen früher wesentlich eingeschränkt worden ist und zwar aus als

bekannt anzunehmenden Gründen. Die in der Anwendung der heissen Gebläseluft begrün

dete Brennmaterial-Ersparung ist jedoch noch immer so bedeutend, dass dieselbe in den

beigefügten Tabellen in Vergleich gegen. die Zeit vor 1835 sehr bemerkbar hervortritt.

2. Die lange Dauer der Hohofen-Campagnen gegen früher, die in der grössern

Sorgfalt bei der Auswahl des Schacht- und Gestell-Materials, der solidern Bauart, der

zweckmässigern Ofen- und Gestell-Konstruktion, dem regehnässigern Ofengange, und in

den Mitteln begründet ist, die man aufgefunden hat, um, ohne den Ofenbetrieb zu stören,
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an die ausgeschmolzenen Stellen des Gestells theilweise neues Material bringen zu können,

indem man z. B. den Tümpel von Zeit zu Zeit durch einen neuen ersetzt.

3. Der stärkere Zuschlag von Kalkstein zur Erzielung eines guten Ofenganges,

und einer guten Qualität des Roheisens.

4. Der höher gelegte Verschluss der Ofenbrust, durch welchen man in den Stand

gesetzt wird, die flüssige Schlacke in einem höhern Niveau und daher länger im Ofen

zurückzuhalten als früher, wodurch der wesentliche Vortheil erzielt wird, dass ‘das Un

tergestell stets sehr heiss, und daher die darin angesammelten Massen so flüssig bleiben,

dass das so anstrengende Ausarbeiten des Ofens jetzt beinahe ganz wegfallen kann.

5. Die im vergangenen Jahre eingeführte Verschmelzung der Thoneisensteine im

rohen Zustande, wobei ein ungleich besseres Roheisen gewonnen wird, als beiWer

schmelzung von gerösteten Thoneisensteinen. ‘

6. Wesentlich hat sich der Kostenpunkt des Gebläse-Maschinen—Betriebes durch

die Einführung der Cylinder-Kessel ermässigt. ‚

7. Die durchgängige Einführung der Trocken-Regulatoren, statt der Wasser

Rßgulatoren, welche den Nachtheil hatten, dass sehr viel Wasserdunst mit‘ der Gebläse

luft in den Ofen gelangte, das Gestell abkühlte und zu einem vermehrten Brennmaterial

Verbrauche Anlass gab. ——

Von sehr grosser Wichtigkeit für das Werk bleibt die Beschaffung von ausrei

chenden süssen Wassern für den Dampfmaschinen-Betrieb und es sind bis zur Jetztzeit

auf diesen Gegenstand bedeutende Geldsummen verwandt. Bei dem grossen Wasser

mangel in der hiesigen Gegend mussten bekanntlich Anfangs die sauren Wasser der Kö

nigsgrube als Nahrungs- und Einspritzwasser bei den Maschinen benutzt werden, mit

dem zunehmenden Abbau der Grube wurden diese Wasser aber so vitriolisch, dass sie

nnanwendar für gedachten Zweck waren, weshalb man sich schon im Jahre 1808 ge

zwungen sah, einen Teich von etwa 30 Morgen Flächeninhalt zur Ansammlung von

Regen- und Tagewassern anzulegen, welcher in den letztvergangenen 10 Jahren aber

durch wiederholt vorgenommene Ausschachtungen dergestalt vergrössert worden, dass

derselbe jetzt über 6 Millionen Kubikfuss Wasser aufnehmen kann, und somit jetzt

im Stande ist den Betrieb des Werkes vollkommen sicher zu stellen. Dieser grosse

Teich steht mit einem tiefer liegenden Wasserstands-Regulirungs-Teich durch ein Strie

gelgerinne und 2 gusseisernen Wasserhebern in Verbindung. Von hier aus werden die

Wasser durch eine im Jahre 1846 erneuerte Rösche bis zur Hohofenhütte und dann

durch gusseiserne Röhrenleitungen zu den Cysternen der Maschinen abgeführt.

Zum Betriebe der Alvenslebenhütten-Dampfmaschinen in einer 40- und 45zölligen

von 60 und resp. 80 Pferdekräften, einer 61/2 Zoll Hochdruck-Maschine von 4 Pferde

kräften und einem N asmytlfschen Dampfhammer von 38 Pferdekräften bestehend, ist

noch ein besonderer Sammelteich und Wasserstands-Regulirungsteich mit gusseiserner

Röhrenleitung nach den Cysternen bis zu den Maschinen angelegt worden.

Zur Ableitung der überflüssigen warmen Wasser von den Dampfmaschinen, welche

zur Speisung der Dampfmaschinen-Kessel nicht verwendet werden, dient ebenfalls eine

gusseiserne Röhrenleitung, welche diese Wasser in den obern grossen Sammelteich zurück

führt, so dass das Wasserversorgungs-System jetzt ein eben so geregeltes als ökonomi

sches genannt zu werden verdient. Zum Gebrauch für die Kühlwasser und Löschtröge

aller Hütten werden dagegen die sauren Grubenwasser des südwestlichen Kohlenfeldes

von Karstenschacht her benutzt, und ist zu dem Behufe eine gusseiserne erst im Jahre

1848 vollendete Röhrenleitung nach den Hütten gelegt worden.

Im nachstehenden geben wir nun eine tabellarische Uebersicht von der Gesammt

Produktion der Königshütte bis zum Schluss des Jahres 1849 wie folgt:
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Nach Darlegung dieser technischen Verhältnisse, bleibt uns nun noch ein Blick

auf diese grossartige Werks-Anlage im Allgemeinen zu richten übrig, um mit nur we

nigen Worten der übrigen Oertlichkeiten zu gedenken, wozu das Werk und die nahe

belegene Königsgrube so viele Gelegenheit darbieten.

Die Königshütte liegt im Beuthener Kreise, 3/4 Meilen südwestlich von der Kreis

stadt Beuthen, 21/2 Meilen von der Eisengiesserei bei Gleiwitz, 3 Meilen von der Frie

drichshütte, 10 Meilen von Malapane, 6 Meilen von Rybnik, 141/2 Meilen von der

Creutzburgerhütte und 1 Meile von der nächstbelegenen polnischen Grenzstadt Czeladz.

Die Hüttensohle der Königshütte liegt an 945 Fuss rheinl. über dem Spiegel der

Ostsee, während die Hängebank des Eiusiedel - Schachtes auf der Königsgrube schon

977,47 Fuss, und da dies noch nicht der höchste Punkt der Gegend, sondern die Kirche

im nahe belegenen Dorfe Chorzow diesen abgiebt, so mag derselbe jedenfalls über 1000

Fuss über dem Meeresspiegel erhaben sein.

Das gesammte Hütten-Terrain besteht aus Dominial- und Rustikal-Grundstücken

der Güter Chorzow und Lagiewnik, und umfasst dermalen einen Flächenraum von 230

Morgen 51 Quadratruthen und 67 Quadratfuss. _

Was die Lage des VVGPKS in materieller Hinsicht anbelangt, so kann sie wohl

nur eine sehr günstige in Mitte der mächtigsten Kohlenflötze und reichsten Eisenerz wie

Kalkstein-Ablagerung, genannt werden. Ein nicht zu erschöpfender Steinkohlenschatz ist

in den beiden mächtigsten Flötzen der Königsgrube gegeben, und liegt diesem Punkte in

bergbaulicher Hinsicht eine sehr bedeutende Wichtigkeit bei. Schwieriger dagegen ist die

Versorgung mit den benöthigten Eisenerzen, namentlich in denjenigen Jahren gewesen, wo

die herrschende Konkurrenz und vielfache Zunahme neuer Anlagen, bei sehr fühlbarem Man

gel an dem benöthigten Fahrwerk und bei sehr hoch gesteigerten Löhnen, statt fand.

Dieser Punkt berührt eine sehr wunde Stelle für den gesammten Oberschlesischen Hüt

tenbetrieb, und kann dabei auch nicht in Abrede gestellt werden, dass in dieser Hinsicht

gegen frühere Zeit, durch die Anlage der Bergwerksstrassen, wie im Allgemeinen, Ver

besserung der wichtigsten Kommunikationswege, ungemein, ja sehr viel zur Abhülfe

dieser Uebelständel geschehen ist, so hat andererseits die Erfahrung doch auch gelehrt,

dass für ein so grossartiges das ganze Jahr hindurch thätiges und in Anspruch genom

men werdendes Fuhrwesen, doch selbst diese Strassen als völlig ungenügend sich er

wiesen haben, und allein durch das jetzt endlich mit neuem Leben aufgenommene Pro

jekt einer Pferde-Eisenbahn sachentsprechend ihrer Abhülfe entgegensehen lassen.

Einen so grossartigen Betrieb in allen seinen materiellen und zwar quantitativen

Anforderungen und zu allen Zeiten genügend zu entsprechen, ist und bleibt mit sehr

grossen Schwierigkeiten verbunden, und gab somit auch die zunächstliegende Veranlas

sung ab,’ das Werk durch Ankauf eigener Erzfelder oder langjähriger Kontrakte für die

‚ Zukunft und für alle vorkommende Fälle möglichst sicher gestellt zu sehen. S0 wurden

im Jahre 1843 bereits in der Nähe der Stadt Tarnowitz und zwar im südwestlichen

Reviere 2 Eisenerz-Förderungen angekauft, deren Flächeninhalt resp. 2 Morgen 137

Quadrat-Ruthen und 912 Quadrat-Lachter betragen; ferner wurde im Jahre 1846 das

ausschliessliche Recht erworben, auf dem gesammten Zalenzer Dominial- und Rustikal

Terrain Thoneisenstein fördern zu lassen, welches um so vortheilhafter vorliegt, da es

nur 1 Meile vom Werk und die Lagerstütte der Eisensteine als so nachhaltig ermittelt

ist, dass das Werk auf unabsehbare Zeit als gesichert erscheint; dann wurde im Jahre

1847 das bedeutende Eisenerzfeld auf den Kremskischen Grundstücken südwestlich von

Tarnowitz auf einem Flächenraum von 84 Morgen 21 Quadrat-Ruthen‘erworben, so wie

endlich im letzten Jahre das ausschliessliche Recht auf den Grundstücken mehrerer Chor

zower Bauern Kalkstein zu brechen und zwar auf einem Terrain von 3159/“, Quadrat

5
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Ruthen, wodurch das Werk aus jeder möglichen Verlegenheit gebracht und auf eine sehr

grosse Reihe ‘von Jahren mit seinem Haupt-Material-Bedarf vollkommen gesichert erscheint.

Die Königshütte ist in Hinsicht des Bergbaues und Hüttenwesens, so wie für den

gesammten Beuthener Kreis einer der wichtigsten und bedeutendsten Punkte; nur 1/4 Meile

durch‘eine Chaussee verbunden, von der Eisenbahn entfernt, wird sie durch mehrere

Strassen durchkreuzt, und vereinigt durch die grosse Menge auf geringer Fläche be

schäftigter Menschen ein sehr reges vielbewegtes Leben. Es befindet sich am Orte ein

im Jahre 1840 erbautes sehr grosses Knappschafts-Lazareth, dann eine in 1843 erbaute

evangelische Kirche, so wie eine katholische Kirche, deren Bau aber erst in diesen Jah

ren seiner Beendigung entgegensiebt, eine grossartige Knappschafts-Schule mit 4 Leh

rern, mehrere am Orte wohnende Aerzte finden hier genugsame Praxis, und selbst eine

Apotheke ihr gutes Auskommen.

Die bei der Königshütte, der Lydognia-Zinkhütte und der Alvenslebenhiitte beschäf

tigte Arbeiterzahl incl. Erzgräbern belief sich mit Schluss 1848 auf

Männer 578

mit Frauen 382

und Kindern 853

zusammen also 1813 Personen,

Welche allein durch den Betrieb des Werks ihren Unterhalt fanden. .

Die hier beigefügten Nachweisungen enthalten eine tabellarische Zusammenstellung

von den einzelnen Hohofen-Schmelz-Campagnen nebst ‘dabei erlangten Betriebs-Resultaten

vom Anfange des Betriebes bis zum Jahre 1850, und einer dergleichen über den statt

gefundenen jährlichen Material-Aufwand so wie der Produkten-Erzeugung bis zum Schluss

des Jahres 1849, aus welcher letzterer hervorgeht, dass die Königshütte in 47 Jahren

eine Roheisen-Produktion aufgebracht hat, von

3,036,362 Centner 14 Pfund,

oder durchschnittlich jährlich von 64,603 Centner '73 Pfund.

Es wird dieses Werk nach seinem erfolgten Retablirungs —Plane, erst neu ent

standen, für ganz Oberschlesien eine sehr wichtige Stelle einnehmen und behaupten; es

hat dasselbe seinen Hauptzweck, die Versorgung aller Königlichen Werke mit dem be

nöthigten Roheisen, schon stets erfüllt, kann und wird auch hoffentlich schon binnen

wenigen Jahren den Vorwurf von sich weisen, nicht mit der Zeit fortgeschritten, und

ebenso alle auf Erfahrung gegründete Verbesserungen beim Betriebe nicht angewandt

und genutzt zu haben.



Tabellarische Zusammenstellung

von den

Hohofen - Schmelz - Campagnen

auf der

Königshütte

vom Anfange des Betriebes bis zum Jahre 1850.
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5, ä Material - Verbrauch.

E‘ s: °

ä? J a h r e‘ Erze. Kalksteine. C0001“,

ä 8x7. a. 8013041

I. llcden-ßfen.  

1 VOIII 25. Septbr. 1802 bis 5. Dezbr. 1802 11 5,807 00 23801157, 1,984 93 9,870

2 „ ädblbbidsidbiseäsf? Ätiisiu1l8d3 . . 19 11,704 497, 10,057115‘/, 5,380 00 20,315

3 „ 12.0ii10bsi 1803 bis 1.Msi 1804 19 15,900 827, 5‚018115‘/, 4,974 28 24,153

4 „ 23. Juni bis 4. Dezember 1804 . 23 18,910 33 3,708 33 5,340 12 28,025

5 „ 19- Februßr bis 10- Juni 1805 21 14,032107, 5,123 827, 4,450 887, 23,400

0 „ 10. Augustl805 bis 21. Juni 1800 44 31,145 — 115741157, 7,217 20 49,375

7 „ 5. August 1800 bis 28. März 1807 43 27728107, 9,343 — 0,723 99 45,735

8 „ 15. Okt. 1807 bis 13. Septbl‘. 1808 48 34,444 827, 7,792 107, 8,484108 53,805

9 „ 4. Nov. 1808 bis 25. Aug. 1809 40 40,084 497, 3,414 — 8,453 27 52,995

10 „ 18. Nov. 1809 bis 11. Febr. 1811 64 69,080 99 10,432 ‚— 14,231 — 95,665

11 „ 5.ssp1bi.1811 bis 18.März 1813 89‘ 87,590107, 11,821 00 18,008 99 111,015

12 „ 20. Januar 1814 bis21.März 1815 61 60,277 66 10,212 __ 12,070 _ 85,650

13 „ 31. Mai 1815 bis 15. Jsu. 1810 54 50,457 00 0,051 — 11,108 33 75,805

14 „ 10. Dezbr. 1816vbis 2. Sept. 1817 37 37,103 33 3,009 - 7,988 00 54,050

15 „ 27. Aug. 1818 bis 2100m. 1819 68 81,1 1147, 9,379 457, 10,225 217„ 109,000

10 „ 20. März 1820 bis 4. Mai 1821 58 77,894 55 9,139 55 15,104 277, Tggßeää

17 „ 28.1-‘sbi. 1822 bis 9. Mai 1824 114 148,925 907, .18‚514 277, 31,539 417, 74,700

18 „ 21.Septbr.1824 bis 16.Juli 1820 94 110,597 — 14,832 — 29,579 417, 22329130 1

19 „ 14.‘Febr.1827 bis'N0vsmbsi1828 91 111,885 55 14,250 55 31,500 — 52,592

20 „ 7. Mai 1829 bis 5. August 1831 117 220,83882‘/, 21,372 277, 05,150 417„ 80,414

. 21 ‚ 9. Januar 1832 bis 18. Mai 1833 70 121307277, 13,890 — 34,005 417, 47,914

22 „ 12. Juli 1833 bis 2.1113r7 1835 85 139448827, 15,177 55 41,387 417, 50,882

23 „ 24.Dezbr.1835 bis_27.s0p1.1840 248 307,953 — 52,080 — 109,340 417‚145,038

24 „ 25. Dezember 1841 bis



T’

Roheisen

  

Zu 1 Centr. Roheisen

sind verbraucht

Produktion. COacks_

2,517 35

7,124 29

6,544 37

6,934 126

6,421 117

14,453 29

12,786 31

13,379 93

14,153121

25,031

32,373

23,664

13,693

13,073

23,970

29,434

54,300

42,150

42,450

79,410

44,570

49,901

137,000

5

50

90

90

18

80

20

00

40

ß: ü. Scheffel.

3,92

3,09

3,68

4,40

3,65

3,49

3,57

3,33

3,74

3,31

3,59

3,01

4

4,6

3,76

Tonnen,

1,35

1,36

Tonnen.

1,23

1,23

Cubilcf.

7,7

7,6

3,1

7,56

Ursachen,

Kalk
Erze. .

steme.

weshalb der Ofen niedergcblasen.

  

Zähl.

  

ü.

3 33 — 104 Sehr starke Versetzung im Rücken, Störung der Maschinen und

nur mit einer Form geblasen. _

— 99 Einfallen des oberen Schachtes und des vordem Gestelles, Ver

schmelzen der Rast; mit 2 Formen geblasen.

3 27 —- 100 Wegen scharfen Injektionswassern konnte nur eine Maschine und diese

mit grossen Unterbrechungen gehen, daher der Ofen niedergeblasen.

3 34 — 101 Wegen weggeschmolzenem Tümpelstein; die erste und sechste Woche

wurde mit einer Form geblasen.

91 Der Schacht war über der Rast ‘weggeschmolzen, wodurch der obere

Theil nachrntschte und dem Betriebe cin Ende machte.

66 Versetzungen im Gestell, Verminderung der Hitze, so das die Erze

roh vor die Form kamen.

‚69 Mangel an Einspritz-Wasser, weshalb täglich eine Maschine stehen

musste.

—- 80 Sehr nothwendige Reparatur der Dampfmaschinen.

319

78 Wahrscheinlich eine frühere Anhäufung von Erz, das plötzlich herunter

kam und den Ofen so versetzte, dass er ausgekratzt werden musste.

75 Zu grosse Erweiterung des Gestells, in Folge dessen unhaushälteri

scher Betrieb.

— 72 Weil das Gestell zu sehr ausgeschmolzen war.

70 Wegen Zusammenfallen des oberen Theils des Schachtfutters, wo

durch das Gestell völlig verschüttet.

— 79 Starker Hitze-Verlust wegen häufigem Maschinen-Stillstande.

80 Wegen nöthigem Umbau der Dampfmaschinen.

3 13 -— 62 Nasen der Formen, das bei schlechtem Maschineugange nicht ge

hoben werden konnte.

futters befürchten.

65,3 Wegen Hauptreparatur des Gebläses.

2107 — 77 Wegen sehr erweitertem Gestell.

— 90 Das Schahtfutter war an der Gicht sehr schadhaft und ein Nieder

stürzen zu befürchten.

3 36 —85,5 Dunkle Formen.

3 10 - 91,5 Risse im Rauchgemäuer unterhalb der Gicht liessen Gefahr für den

ganzen Ofenkörper befürchten.

3 7— 88 Gestell-Versetzung.

— —--— — Der Ofen ist gegenwärtig (Ende Januar 1851) in der 47-1. Blase

woche und noch in gutem Gange.



'

äAnzahlder
k»Campagnen.

10

11

12

13

14

15

16

17

18

Jahre.

ll. Heinitz - 0fen.

Vom 15.:Dezbr. 1802 bis 28. April 1803

„ 25. Septbr. 1803 bis 6.Ju1'1i 1804

79
23. Octbr. 1801 bis 23. März 1805

9. Juli 1805 bis 18. März

23. Juni 1806 bis 5. April

29. Januar 1807 bis 18. Nov.

29.Dezbr. 1807 bis 28. Octbr.

15. Dezbr. 1808 bis 1. April

26. Febr. 1811 bis 28. Novbr.

17.April 1813 bis 29. Dezbr.

23. März 1815 bis 20. Novbr.

1806

1807

1807

1808

1810

1811

1813

1816

11. April 1818 bis 17. April 1820

4. Juli 1820 bis 24. Mm 1822

29. Januar 1823 bis 20. Dez. 1824

25. Juli 1826 bis 12. August 1828

7. Januar1829 bis 18. Juli

19. März 1830 bis 11.Febr.

29. Mai 1832 bis 26. Octbr.

1829

1832

1835

20

21

22

3. Juni 1836 bis 16. Juli 1839

28. April 1840 bis 10. Jan.

5. August 1843 bis 4. Septbr.

6. Dezember 1846 bis

1842

1846

Material - Verbrauch.

  

gä
ä ä Erze. l Steine Kalksteme‘ Coacks‘

m a. m a a. 80401771

17 8,120 — 8,251 107, 4,022 15 21,025

32 22,17682‘/‚ 7,084 33‘ 7,307 58 35,505

22 1922500 3,722 — 5,028 57 20,510

45 31,201107, 11,523 497, 8,976 00 49,525

42 24,713 33 9,108 107, 0,497 41 43,310

19 12,52400 20391157, 34131127, 20095

44 34‚925827‚ 7,382 — 8,060 307, 37,550

07 01,870497, 11,318 497, 14,548 33 94,400

39 39,897 — 0,200 10", 10,085 497, 50,200

37 3503133 4,230 — 7,098 00 48,195

87 87,19866 7,437 99 17,795 99 119,085

106119,18064‘/‚ 14,005 527, 24,507 98 7004803

89 123,135 417, 14,081 55 23,982 137, 55,940

98 199400807, 14,775 827, 20,920 907, 02,100

100 1205703217, 17,808 -‘ 30,241 — 59,878

27 35508277, 4,007 277, 9,842 417, 15,020

98 103,348137, 17,742 55 48,408 - 05,928

177 287,821 _ 31,141 __ 87,131 — 117,248

100 235,802 697, 30,022 827, 75,101 55 102,730

88 108,547 _ 19,471 55 33,433 55 52,200

101 217‚14182'/, 26,757 277, 05,482 55 95,420



.

  

Roheisen

Produktion.

    

ü.

5,357 27

9,639 45

7,013 50

14,085 11

10,885 57

4,447 33

13‚026111‘/,

25,539102

15,224 96

13,200 65

32,387 9

43,379 37

45,120 —

44‚393100

48,350 30

13,100 —

53253100

105,271 65

90,790 20

40,102 55

75,597 15

3,01

3,13

8,9

Erze.

Zu 1 Centr. Roheisen

sind verbraucht

Sehe/IN. (l, K2); (6,

Kalk

steine. ‚

  

90

93

'33

84

73

92

78

U r s a c h e n,

weshalb der Ofen niedergeblasen.

Der obere Schacht war eingestürzt.

Wegen häufigem Maschinenstillstande.

Der Schacht auf der Windseite eingestürzt, so dass der Ofen

ausgeschurt werden musste.

ltiangel an Kohlen und schlechtes Ausbringen.

Der Futterschacht eingestürzt.

Auf einer l‘‘ormseite durch Herunterrutschen der Rast erstickt.

Nasen der Formen.

Einstürzen des Schachtfutters von oben, der Ofen musste ausge

kratzt werden.

Hoher Hitzgrad im obernTheil des Ofens u. gleich darauferfolgte Ver

setzung, wodurch das Ausblasen nicht beendigt wurde.

Einstürzcn des Schachtfutters von der Rast bis 10 Fuss unter

der Gicht.

Starkes Ausselnnelzen der Tümpelseite.

Dunkle Fomien.

Gestell-Versetzung in Folge häufigen ltiasehinen-Stillstandes.

Wegen Einsturz des Gichtkranzes und eines Theils der Futter

mauer.

Wegen Uindeckung der Hütte mit Flachwerk und wegen nöthi

ger hIascliinen-Reparaturen.

Gestell-Versetzung.

Gestell-Versetzung in Folge von niedergegangenen Schachtziegeln.

Wegen zu weitem Gestell. \

Starke Gestell-Versetzung.

Wegen Bruch des Blase-Cylinders-Kolbens bei der Wedding

Maschine.

Wegen starker Versetzung in Folge sehr feuersteinreicher Erze.

Der Ofen ist noch im Betriebe.
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Material - Verbrauch.

 

 

   

 

 

  

 ä 5 35

ää Jahre Eisen

ä 5 ' ä :E Erze. Steine. Kalksteine. Coacks.

M ä 171 m 01 772 721 Schoß

III. Wedding-01011. .

1 Vom 17. Septbr. bis 18. Novbr. 1809_ 9 7,091 33 738 - 1,474 33 10,770

2 „ 12. April 1810 bis 10. Aug. 1811 63 68,717 -— 10,166 66 15,171 49% 95,710

3 „ 19. Dez. 1811 bis 30. März 1813 66 63,766 99 ' 8,824 —— 12,907 115‘/, 86,885

4 „ 3. Juni 1813 bis 18..Jlllll 1814 54 49,783 33 6,723 — 10,188 33 68,785

5 „ 9. August 1814 bis 21.Febr. 1815 28 24,728 33 2,317 66 4,880 33 33,825

6 „ 9. Juli 1816 bis 28. Mai 1818 98 102,022 99 11,685 66 22,023 99 147,970

7 „ 31. Oktober 1818 bis Juli 1819 37 32,310 25‘/‚ 6,170 59 7,417103 50,295

8 ‚ „ 17. Sept. 1819 bis 23.Dezbr. 1820 65 74,336{55 11,199 827, 15,494 827, 1401'‚'66'2

9 „ 27. Sept. 1821 bis 3. Januar 1823 66 87,006 967, 11,246 827, 19,639 967, 42,596

10 „ 1. Aug. 1824 bis 15.Juni 1827 149 181,536 277, 22,031827, 49,829 667, 87,194

11 „ 1. Aug. 1828 bis 20. Febr. 1832 181 264,109 41‘/, 28,675 55 75,442 27'/, 109,064

12 „ 4. Juni 1835 bis\ 22. Juli 1840 264 401,826 55 59,132277, 119,366 277, 163,638

13 „ 4. Nov. 1840 bis 14. Aug. 1846 301 414,734 - 68,661277, 127,574 827, 182,876

515 Schweissofenschlaekeu.

14 „ 4. November 1846 bis . . . . . . -_ _ _ _- ._. _ _ __

IV. Gerhard - 01'011.

1 Vom 7. Febr. 1821 bis 23. Nov. 1821 41 39,407 6878 6,922 27‘/, 9,019 827,2 „ 12. Sept. 1822 bis 5. Aug. 1824 99 111,750 68% 14,519 55 25,981 41% 62,618

3 „ 3. Januar 1825 bis 6. Febr. 1827 108 127,013 -—- 14,821 —_ 33,743 96‘/, 61,384

4 „ 14. Mai 1827 bis 9. Mäer 1830 146 199,899 55 21,573 55 55,167 41‘/, 88,094

5 „ 22. Febr. 1832 bis 24. Juli 1836 230 346,905 —- 36,637 -- 102,204 41‘/, 139,886

6 „ 23. Nov.1837 bis 25. Dez. 1838 57 71,294 55 12,723 27'/, 23,190 41‘/, 32,514

7 „ 5. August 1839 bis 2. Juli 1845 205 283,046 55 50,767 27‘/, 86,076 55 124,182

8 „ 22. Nov. 1845 bis 20. April 1850 229 233.573 55 37,689 27‘/, 108,528 27‘/, 131,846

7,.)82 82 SCl1W01T50101T011100k01T
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Zu 1 Centr. Roheisen

sind verbraucht
 

 

R h ' -0emen Ursachen,

Pr°dUktion' 0089k3- Erze- ägit weshalb der Ofen niedergeblasen.

a. Soße/721. m ca. |%. 13.

2,331 46'/, ' 4,62 3 47 —- 83 Das Schachtfutter hatte sich auf einer Seite sehr gesenkt und

1‘/‚ Fuss aus dem Mittel gezogen.

25,817 54 3,62 3 7 — 77 Wegen eines Sprunges im Cylinder-Boden, dessen Verdichtung

nicht halten wollte.

23,770 15 3,65 3 7 ——— 71 Zu grosse Erweiterung des Gestelles und Flammenströmung durch

die Fugen der Steine.

19,308 72 3,56 2 122— 70 Wegen sehr nöthiger Reparatur der Maschinen, deren Gang

‘öi'teren Störungen unterworfen war.

9,429 93 3,59 2 115— 68 Durch Einsturz des Schachtes, weshalb der Ofen nicht einmal

niedergeblasen werden konnte. \

37,791 27 3,91 3 1 — 77 In Folge des Bruches des Balancier wurde der Ofen während

. mehrerer Tage gedämmt, beim Wiederauimachen aber war der

Heerd versetzt und der Ofen musste ausgeblasen werden.

12,119 90 4,15 3 26,8 --64,3 Wegen häufigem Maschinen-Stillstande gab es nicht hinreichend

Tonnen. Wind für 3 Oefen.

27,156 50 2,5 3 16,4 ——63,2 Schwarze Formen.

31,601 5 1,34 3 12 ——68‚3 Gestell-Versetzung.

68,100 25 1,28 2 99 —73,2 Wegen Koldeumangel.

- Cubikf

95,720 15 8,10 3 6 —86‚6 Wegen zu weit gewordenem Gestell.

153,255 — 7,59 3 — —85,6 desgl.

153,828 —- 8,45 3 16 — 91,2 Wegen starker Versetzung in Folge feuersteinhaltender Erze.

— — — — -— -— — Der Ofen ist noch im Gange.

Tonnen. '

15,248 70 1,57 3 42 —- 65 Es kamen grosse Klumpen vor die Form, welche das Eisen

dichter machten.

42,570 — 1,46 2 105 — 67 Rücken der Gichten, in dessen Folge hartes Eisen, wobei der

Ofen alle Hitze verlor.

47,590 — 1,28 2 107—77,9 Weil der Ofen erhöht werden sollte.

73,800 —- 1,19 3 — —- 82 Einstiirzen des Schachtfutters.

Cubikf. -

124,987 — 7,9 3 7 — 90 Wegen Wassermangel im Teiche.

27,383 — 8,4 3 7 -— 93 Wegen sehr lettigen Erzen, Gestell-Versetzung.

104,137 55 8,4 a 22 —se,9 Gestell-Versetzung. '

108,696 10 8,6 3 3 — 109 Wegen Umbau der alten Maschinen.

 

 

 

 

 

 

 





Nachweisung

des

itlateriall Aufwandes und der Produkten - Erzeugung

beim

Betriebe der Königshütte

vom Jahre 1802 bis 1849.

6*
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Die

Oefen

Im Jahre. _W‘“'e"

1m Be- Eisenerz.

triebe

‚ Wochen Z3: 125.

1802 11 6,490 —

1803 60 36,417 49‘/,

1804 60 48,234115 ‘A,

1805 77 55,095 66

1806 93 57,512 38

1807 67 42,948 33

1808 91 75,487 49‘/,

1809 100 97,609 33

1810 101 103,513 99

1811 94 98,974 49‘

1812 191. 102,873 m}

1'813 9! 95,313 99

1814 95 91,658 99

1815 90 82,111 99

1816 97 95,950 —

1817 87 92,514 —

1818 84 T8 33

S2- Schleß

Preussisch — 1‚308,623 19

1819 147 170,738 —

1820 130 156,464 27‘/,

1821 124 164,541 80

1822 121 154,816 277,

1823 152 181,950 68‘/,

1824 138 166,210 827,

1825 154 185,004 —

1826 154 183,550 —

1827 158 194,610 —

1828 148 186,040 —

1829 166 245,831 —

1830 154 261,853 —

1831 136 227,417 55

1832 135 210,535 82'/,

1833 148 247,141 —

1834 156 270,405 —

1835 136 220,980 82‘/,

1836 160 247,797 —

1837 160 245,073 —

1838 208 293,889 —

1839 154 224,221 27‘/,

1840 161 222,884 82‘/,

1841 156 240,096 827,

1842 158 195,243 277,

1843 151 190,785 27‘/,

1844 156 221,123 277,

1845 159 216,594 —

1846 186 225,527 55

1847 208 278,106| 82‘/,

1848 208 266,192 —

1849 208 310,666 —

„88.111 47 J. | 6300 8,078,886

  

Geröstete

Eisensteine.

ü.

2,451 33

24,683 497,

11,364 —

17,116.115‘/,

Kalksteine.

ü.

2,083 66

14‚9161047,

14,214 207,

14,981 1177,

23,446 167, 15490167

12,053 827, 10,293119

15,281 497, 17,522 937,

11,771 — 20,622 33

17,043 66 21,488 497,

14,577 66 23,884 33

18,822 66 120,593 66

12,319 ‘66 19,236 -»

9,201 — 18,120 66

12,360 99 17,905 66

11,189 — 20,711 33

8,850 167, 19,422 —

13,57 99 1710 6

7

240,460108 301,009 517,

19,567 58 : 33,990 55

21,146 827, 31,714 55

20,926 — 32,100 137,

19,252 827, 34,050 827,

22,454 — 41,946 —

22,387 277, 38,304 967,

21,503 — 49,870 —

23,312 — 50,405 —n

24,403 — 53,876 —

23,860 —- 53,580 —

25,024 — 67,316 —

27,171 — 74,802 —

23,780 — 69,641 967,

25,073 277, 61,257 137,

26,619 — 74,626 827,

28,211 — 80,414 —

23,984 — 64,173 827,

26,383 — 75,939 —

39,530 — 75,074 —‘

52,815 55 89,840 —

30,178 -—— 69,412 —

34,740 — 66,228 —

37,586 — 60,636 —

45,324 — 62,755 277,

43,905 — 64,214 827,

27,740 827, 66,999 277,

27,141 277, 70,251 55

26,478 277, 70,251 55

34,355 827, 105,472 55

37,657 277, 109,750 277,

37,367 55 129,279 55

77,|1,140,337| 807,|2,329,059| 24

  

Material-Verbrauch.

Sehe ‘el.

20,297

77,238‘/,

86,246

95,665 7,

115,679

81,573 7,

123,675

143,320 7,

160,256

146,424 7',

148,752

188,030

126,426

132,661

147,960

136,000

127,698
  

Schweiss

ofcn

Schlacke.

5,896 ‘/‚

7,225

5,096 ‘/‚

9,851 7,

5,870 7,

Stein

kohlen.

Tonnen.

111,556

109,908

95,369

94,166

100,235

106,600

93,697

104,673

104,664

138,483

103,584

103,977

92,218

90,936

88,741

101,353

103,378

113,338

119,774

123,552

143,228

 

Coacks.

Sehe cl.

10,374

75,475

71,220

84,215

99,255

74,900

109,155

131,535

145,765

138,465

137.430

129,910

122,430

122,620

140,610

129,480

122,160

765,307

49,659

85,440

79,434

‚ 73,820

100,512

85,854

89,214

88,000

89,740

87,750

100,860

103,874

92,322

86,542

99,200

105,780

92,220

99,178

99,726

123,942

95,850

99,546

89,912

90,078

88,256

94,424

99,3 10

106,792

118,574

123,214

137,560

33,940 |3,932,884| 3,74 1,890
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Durch- Material - Verbrauch Ei . 3,(

Pr0duküon scimitt- zu 1 Centr. Roheisen. Abgang 'fmd "’

an Alic%es Eisenerz, beim SCh\f"€ißß- P113 rin' Eisensteine - 1 Ver- ° e"' '

Roheisen. gen pmJu' Schweiss_ Kalksteme. Coacks. coackem ksecl:1-l;:g_

WOChe' ofenschlake. brirwen,

ü. 01 7772 (ö. €55’7': ü. Tonne. ro Cent pro 0mt.

2,533 52 230 7 3 73 — 91 1,7 — 28,3

20,245 131‘/‚ 337 47 3 15 -- 84 1,46 -— 33,1

18,532 18‘/‚ 308 95 3 24 — 84 1,67 — 31,1

23,393 18‘/‚ 303 81 3 9 — 70 1,67 11,8 32,1

27,463 47 295 33 2 101 —— 62 1,67 12,4 33,9

17,693 197, 261 8 3 10 ‚ 61 1,77 12,1 32,1

29,414 125‘/, 322 64 3 9 »‘ 65 1,63 8,07 32,4

35,067 897, 350 75 3 10 —— 61 1,59 7,26 32,1

38,188 1237, 381 8 3 16 — 60 1,61 7,98 31,9

37,270 81 385 94 3 5 —- 70 1,46 4,88 32,5

38,517 80 370 39 3 3 — 58 1,41 3,32 33

35,706 104 360 74 3 1 — 59 1,45 4,09 33,2

34,058 36 347 108 2 105 — 58 1,41 4,04 33,7

32,160 42 357 37 2 103 -—‘ 61 1,50 6,66 33,9

‘ 36,176 72 373 108H 2 106 — 63 1,53 3,98 33,8

32,958 — 390 37 3 8 -—- 65 1,55 4,07 32,5

29,412 92 350 17 3 2 —' 67 1,63 2,95 33,1

189,093 767, '

508,893 59 -—- -—‘ -—- -- -—— — — —- —

61,071 50 122 30 3 127, _ 69 1,15 1 33,3

57,820 — 111 81 3 8 _ 60 1,17 1 32,5

61,080 — 192 61 3 1 - 58 1,32 1 32,9

56,530 — 467 21 3 9 -_ 66 1,31 7,3 32,1

66,880 110 — 3 6 -- 69 1,51 1 32,7

63,020 -— 456 73 2 109 — 67 1,36 2,4 33,4

68,650 —- 445 86 3 1 — 80 1,30 3,7 33,3

' 69,100 — 150 71 2 11 80 1,30 2,5 33,1

73,600 — 165 egi 2107 _. 80 1,26 1,91 33,6

71,280 55 181 1 2103 — 83,6 1,23 3,58 33,9

89,352 75 538 29 3 3 — 82,8 1,12 9,59 32,9

91,810 — 615 92 3 5 - 86,7 1,09 5,19 32,8

80,710 — 593 71 3 12 — 91,8 1,11 3,2 32,1

78,273 75 577 85 3 2 —— 86,4 1,10 8,1 38,2

88,600 — 598 71 3 9 — 92,6 1,12 1,03 32,3

96,900 -— 621 17 3 9 — 91,2 1,09 1,0 32

80,610 —— 592 79 3 4 -— 87,5 1,14 1,6 32,9

90,800 -— 567 55 3 2 — 91,9 1,09 5,2 33,1

98;250 — 614 7 2 99 — 85,4 1,01 4,7 34,5

‚ 114,637 -— 551 15 3 3 — 86,2 1,08 5,6 33,1 ‘

81,421 — 528 78 3 14 —— 93,7 1,18 5,8 32

79,191 — 491 95 3 28 — 92 1,26 4,26 30,7

71,861 - 179 100! 3 25 —— 89 1,2 2,5 30,9

79,750 — 504 82 3 2 — 86,5 1,13 0,94 33,1

73,692 40 488 — 3 20 — 95,8 1,2 0,55 31,4

ä8,96ä -9—5- 200 43 3 21 94,4 1,21 6,8 31,3 '‚5,04 38 5 2 101 —- 90,3 1,16 3,9 34,2 " 183,905 55 151 11 3 10 — 91,9 1,27 5,78 32,3 Degchää,;‘gäfifiigcmjfii

105,523 55 507 36 3 1 — 109,9 1,12 1,0 33,2 ken beträgt dmh_

107,692 60 517 36 2 101 1 2 0,27 34,2 schnittlich 55 Prozent.

115,487 55 555 25 3 7 1 13 1,19 3,96 32,5

3,036,362| 11 |
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E. Die Königlichen Eisenhütten-Werke bei llyhnik.

Ueber die Entstehung so wie den anfänglichen Zustand der Hüttenwerke, welche

sich auf der Herrschaft Rybnik befinden, lassen sich dermalen fast gar keine bestimmten

Nachrichten mehr auffmden, die uns in den Stand setzten, die Oekonomie, so wie die

innern Verhältnisse dieser Werke näher zu beleuchten. Es ist indess gewiss, dass schon

vor mehr als 200 Jahren in dieser Herrschaft die Eisen-Erzeugung, obwohl unvortheil

haft, betrieben wurde.

Die ungeheuern Schlackenhalden zu Rybnikerhammer und Grabownia sind untrüg

liche Beweise, dass die ältern Eisenprozesse eine lange Reihe von Jahren gewiss mit

sehr bedeutendem Holzaufwand ein Hauptzweig der Bewirthschaftung dieser Herrschaft

gewesen ist._

In Grabownia, einem Dorfe 3/4 Meilen von der Kreisstadt Rybnik, befanden sich

2 Luppenfeuer, welche die sehr guten Eisensteine aus der Herrschaft Pilchowitz verar

beiteten und Eisen-Luppen machten, die alsdann auf den näher an Rybnik belegenen

2 Frischfeuern, genannt Rybnikerhammer, zu fertigen Stabeisen verarbeitet wurden.

Die Herrschaft Rybnik gehörte dazumal schon zur Gräflich von Wengerskfschen

Familie, welche es sich angelegen sein liess, den unverhältnissmässigen Holzverbrauch

zu dieser Art Hüttenbetrieb dadurch zu vermindern, dass sie die Luppenfeuer in Gra

bownia kassirte und das zu den Frischfeuern in Rybnikerhammer benöthigte Roheisen

von der Herrschaft Pilchowitz ankaufte, Die mancherlei Hülfsmittel zur Anlage und den

Betrieb von Eisenhütten-Werken, wozu man einen geschonten Forst von 24,000 Morgen

und ein gefällreiches aushaltendes Wasser rechnen kann, brachten die Besitzer zu dem

Entschlusse, diese Werke zu vergrössern.

Im Jahre 1740 erbauten sie an dem durch die Herrschaft Rybnik fliessenden

Wasser, die Rudka, am Ellguther Teiche 2 Frischfeuer, und da sich die Güte der Tar

nowitzer Erze in Oberschlesien allgemein bewährt hatte, auch die Rybniker Forsten

bedeutende Holz-Ueberschüsse hatten, so wurde am Paruschowitzer Teich, nahe an Ryb

nik, im Jahre 1753 ein Hohofen nach alter Art erbaut.

Von diesem Zeitabschnitte waren die Rybniker Eisenhütten-Werke selbstständig

und brachten wegen des geringen Holzwerthes so wie des niedrigen Preises der Erze

nicht unbedeutende Ueberschüsse, weshalb auch noch im Jahre 1780 zu Mlinski, zwi

schen Ellguth und Paruschowitz, ein Frischfeuer erbaut wurde. Der Graf von Wen

gersky tauschte gegen Holz aus den Rybniker Forsten jährlich eine Quantität sehr guter

Eisensteine, von dem mit ihm nahe verwandten Besitzer der Herrschaft Pilchowitz ein. 1

Bis zum Verkauf der Herrschaft Rybnik an die Königliche Kammer vergrösserte

der Graf diese Hüttenwerke nicht mehr. Ueber ihren damaligen Ertrag, über die Grösse

und den Werth der stattgefundenen Fabrikation können, aus Mangel an gründlichen Rech

nungen, keine bestimmten Nachrichten beigebracht werden; die wenigen Notizen, die man

hierüber hat erhalten können, sind in der später beigefügten Uebersicht enthalten.

Der Graf von Wengersky verkaufte im April 1788 die Herrschaft Rybnik mit den

dazu gehörigen Forsten und Hüttenwerken der Königl. Kriegs- und Domainen -Kammer

für 400,000 Rtlr., welche diese Herrschaft, gleich den andern Königl: Domainen, erst

administriren und dann verpachten liess.

Die Hüttenwerke behielt sich aber gedachte Kammer zur eigenen Administration

vor. Eine vorgenommene gründliche Vermessung der Forsten im Jahre 1792 ergab,

dass diese 24,379 Magdeburger Horgen wirklichen Wald, meist Kiefern und Fichten ent

hielten und nach guten Grundsätzen bewirthschailet, so viel Holz geben konnten, dass

die schon bestehenden Hüttenwerke noch rechtfüglich vergrössert werden konnten. Hierauf
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gründet sich der Neubau zweier Frischleuer zu Gottartowitz im Jahre 1792 und eines

neuen grossen Hohofens im Paruschowitz im Jahre 1795. Auf ‚dieser Stelle, wo der

Hohofen stand, war ehedem eine Mühle, welche aber unterm 26. Oktober 1792 mit

Allerhöchster Approbation vom Hütten-Amte Behufs der Erbauung dieses Hohofens nebst

zugehörigen Aeckern und Wiesen erkauft worden. Die Aecker bestanden aus 271/3

Morgen Schles. und 61/3 Morgen Wiesenwachs, welche unterm 22. Juli 1795 von der

damaligen Recherche-Kommission für die Hüttenheamten und Arbeiter nach einem beson

dern Vertheilungs-Plan zur unmittelbaren Benutzung während ihrer Dienst- und Arbeits

zeit vorgeschlagen und unterm 11. August 1795 Allerhöchsten Orts approbirt worden.

Von dieser kassirten Mühle entrichtet die Hüttenkasse an lixirten Grundsteuern all—

monatlich an die Gemeinde Ellguth 18 Sgr. und ausserdem alle auf ein Bauergut zu Ell

guth treffende Geineindelasten und Abgaben.

Der Betrieb der Werke bekam von nun an eine ganz andere Gestalt,‚ indem sie

nun beträchtlichere Ueberschüsse, und wegen der Anstellung besonderer Arbeiter, auch

vorzüglichcre Produkte liefern konnten. Dies hatte zur Folge, dass das Königl. Berg

werks-Produkten-Comptoir in Breslau bedeutende Bestellungen auf Stabeisen machte,

diese Produkte gut bezahlte und sich somit der Ertrag immer mehr hob.

Gleich nach der Uebernahme vom Grafen von Wengersky mussten die Rybniker

Hüttenwerke einen etatsmässigen Ueberschuss von 7250 Btlr. jährlich zur Kammer-Kasse

abführen. Durch Ankauf wurde die benachbarte Herrschaft Ratibor zur Königl. Domaine

erhoben, und im Jahre 1795 die zu dieser Herrschaft gehörigen Hüttenwerke, bestehend

in 1 Hohofen und 3 Frischfeuern, mit den Rybniker Werken vereinigt. Die etatsmäs

sigen Ueberschüsse wurden erhöht und betrugen alsdann 10,000 Rtln; sie konnten um

so leichter abgetragen werden, da die Ratiborer Werke wegen Wohlfeilheit der Schmelz

Materialien und wegen des guten Debits wirklich bedeutende Summen einbrachten. Die

aufgebrachten Mehr-Ueberschüsse wurden dazu angewandt, die Hüttenanlagen, die Was

serwerke und Wohngebäude in bessern Stand zu setzen.

Durch die Abtretung der Herrschaft Ralibor ‚im Jahre 1799 und die dadurch er

folgte Trennung der Hüttenwerke jener Herrschaft von der Rybniker Domaine wurden

die Ueberschüsse dieser Werke wieder herabgesetzt, denn im darauffolgenden Jahre 1800

waren dieselben etatsmässig nur zu 7900 Btlr. angesetzt. Diese Summe verminderte sich

mit jedem Jahre, da die Fuhrlöhne des Erzes von Tarnowitz und der Eisensteine, welche

man aus Neu-Schlesien bezog, ganz unverhältnissmässig stiegen, auch eine nicht unbe

deutende Erhöhung der Holzpreise stattfand. Diese Mehr-Ausgaben konnten durch den

allerdings sehr guten Eisenpreis nicht mehr wie früher gedeckt werden, und der Ertrag

der Rybniker Werke sank deshalb bis zum Jahre 1806 auf 5,000 Rtlr. herab.

Fast durch die ganze 32jährige Administations-Periode der Königl. Kriegs- und

Domainen-Kammer in Breslau debitirten die Bybniker Werke den grössten Theil ihres

Stabeisens an das Königl. Bergwerks-Produkten-Comptoir für sehr gute Preise. Dieses

ist die Ursache, warum die Werke dazumal selbstständig waren, und verhältnissmässig

auch einen bedeutenden Ertrag gaben. Die nachstehende Uebersicht erläutert den Zu

stand der Werke in den verschiedenen merkmürdigsten Perioden:

Im Jahre 1795/96, wo Bybnik mit Batibor vereinigt worden, sind

11,575 Centr. Bybniker Eisen a Rtlr. und

4,340 „ Ratiborer Eisen a 4 Rtlr. ‚

zusammen 15,915 Centr. an das Königl. Ober-Berg-Amt verkauft.

Im Jahre 1796/97 dagegen 11,930 Centr. Byhniker Eisen a 41/6 Rtlr.

4,314 „ Ratihorer Eisen a 4 Rtlr.

zusammen 16,244 Centr.
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Im Jahre 1797/98 sind 11,918 Centr. Rybniker Eisen a 41/6 Btlr. und

. 4,521 „ Batiborer Eisen a 4 Rtlr.

zusammen 16,439 Centr.

Im Jahre 1799/99 sind 11,782 Centr. Rybniker Eisen a 41/6 Rtlr. und

3,998 „ Batiborer Eisen a 4 Rtlr.

zusammen 15,780 Centr.

mit diesem letzten Jahre hörte auch die Kombination auf.

. Im Jahre 1804 wurde mittelst Ankauf des Dominiums Poppilau, eines 1/2 Meile

von Rybnik gelegenen verschuldeten Privat—Gutes die Anzahl der Werke durch den Hin

zutritt eines dort befindlichen Frischfeuers vermehrt. Diese Vergrösserung erweiterte

zwar den Umfang der Werke, hatte aber im Ganzen auf ihre Revenüen keinen sehr merk

lichen Einfluss, da vorzüglich nur die dabei befindlichen 1,139 Morgen Wald ein Gegen

stand von Wichtigkeit waren.

In diesem Zeitraum, nämlich im Jahre 1804, wurde auch der alte kleine Hoh

ofen zu Paruschowitz kassirt und an dessen Stelle ein Frischfeuer gesetzt. Sämmtliche

Werke bestanden nun aus einem Hohofen nebst Schlackenpochwerk und 9 Frischfeuern.

Die Produktion war damals bis zu einer bedeutenden Höhe gestiegen, und es fehlte we

der an Debit noch an Gelegenheit die nöthigen Materialien herbeizuschatten, obgleich

wegen dieser starken Fabrikation in jenem Jahre 8,682 Klafter Holz und‚ 5,107 Centner

Roheisen zum Verfrischen von Privatwerken angekauft werden mussten, indem die Kgl.

Bybnikcr Forsten nur ihr Etats — Quantum, und der eigene Hohofen nur 14,144 Centner

Roheisen liefern konnten; als Ablage- oder Stapelort der Rybniker Produkte hatte das

Ober-Berg-Amt eine Spedition in Ratibor angeordnet, welche das gefertigte Stabeisen

übernahm und zu Wasser weiter sandte. —

Mit dem Jahre 1806 erschien der unglückliche Zeitpunkt des vorletzten französi

schen Krieges, und wenngleich die Hüttenwerke selbst keine unmittelbaren Störungen

durch Kriegs-Uebel erlitten, so stockte doch augenblicklich der bisher so glückliche Debit

des Stabeisens, indem das Breslauer Produkten-Comptoir, welches sonst fast die ganze

Fabrikation ankaufte, nicht die mindesten Bestellungen mehr machte. Der Lokal — Debit

verlor sich eben so schnell, da die umliegenden Privat-Hüttenbesitzer ihr eben so gutes

Stabeisen, wegen Geldmangel, um die allerniedrigsten Preise veräusserten. In diesem

traurigen Zustande war es allerdings nöthig, die Anzahl, oder vielmehr die Ausdehnung

des Betriebes der Werke zu beschränken. Es wurden daher 1808 die beiden Ellguther

und das Mlinsker Frischfeuer, welche ohnehin wenig Wassergefälle hatten, kassirt, ebenso

das höchst bautällige Hüttengebäude, mit den 2 alten Frischfeuern zu Rybnikerhammer

eingerissen, und statt dessen, an eben dem Teiche, 2 neue grosse Frischfeuer nebst

den nöthigen Nebengebäuden und bessern Wasserwerken nach einem bestimmten Plane

erbaut. Diese Concentration der Werke war nöthig, um Vorschüsse zu vermeiden, deren

baldige Tilgung man dazumal nicht hoffen konnte. Ebendesswegen wurde auch der Hoh

ofen-Betrieb im Jahre 1809 eingestellt, weil die Materialien zu theuer anzuschaffen wa

ren, und weil man von Privat-Hüttenbesitzern un1 sehr billige Preise eben so gutes

Roheisen ankaufen konnte.

Der neuen Organisation der Staats-Verwaltungs-Zweige zu Folge wurden sämmt

liche Rybniker Domainen, Hütten- und Bergwerke im Mai 1810 von der jetzigen Kgl

Regierung dem Kgl. Schlesischen Ober-Berg-Amt zur fernern Administration, mit sämmt

lichen Kassen, Material- und bedeutenden Produkten-Beständen übergeben. Das bisherige

Amts-Personal wurde beibehalten und führte die Geschäfte unter der Firma eines Kgl.

Hütten-Amtes fort. Da sich der Debit des Eisens gar nicht heben wollte, auch für die

Folge eben so trübe Aussichten waren, so fand diese neue Behörde für nöthig, den
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Betrieb der noch vorhandenen 5 Frischfeuer auf die Hälfte der gewöhnlichen Fabrika

tion festzusetzen und üherdem noch das höchst bauftlllige Poppilauer Frischfeuer ganz zu

kassiren. Nur mit vieler Mühe und bedeutender Herabsetzung desigPreises konnte eine

Parthie von 6,000 Centner von den aufgehäuften Stabeisen-Beständen verkauft werden,

welche indess ausschliesslich ins Ausland gingen. Dies war aber auch der letzte Debit

von Bedeutung, da noch stets die Privat-Hütten unter den Selbst‚kosten-Preisen verkauften.

Da der Hohofen auch jetzt noch nicht, wegen zu hohen Preisen der Materialien,

mit Vortheil in Betrieb gesetzt werden konnte, so wurden die Bybniker Frischfeuer mit

Roheisen von der Königshütte versorgt. Demohngeachtet konnte noch immer kein Ueber

schuss erreicht werden, obgleich man Einschränkungen aller Art vernahm, und um nur

einigen Debit zu haben, die Preise der Produkte so viel es sich thun liess noch ermässigte.

Im Jahre 1812 wurden die zum sekularisirten Stifte Randen gehörigen und bereits

durch das Ober-Berg-Amt administrirten Hüttenwerke zu Randen, bestehend in 1 Hoh

ofen, 3 Frischfeuern, 1 Zaynhammer, 1 Drathhütte und 1 Kupferhammer, mit den

Bybnikern vereinigt, und man war im Begriff, zur bessern Verbindung dieser interessan

ten, mit allen Hülfsmitteln versehenen Werken, einen soliden grossen Plan zu entwerfen,

als der Verkauf der Baudner Güter mit allen Werken dazwischen trat. Die Rybniker

Werke traten wieder in ihre vorige unglückliche Lage zurück, und man sah kein Mittel

vor ‚sich, ihnen irgend einen Ausweg zum Absatz der sich immer mehr anhäufenden Pro

dukte zu verschaffen. Die Haupt-Ursachen des stockenden Debits kamen vorzüglich da

her, weil wegen des erhöheten Holzpreises und der kostbaren Erz-Anfuhr die Roheisen

Erzeugung zum eigenen Bedarf für die Frischfeuer nicht vortheilhaft war, und deshalb

der ganze Bedarf dieses Materials von der Königshütte, obwohl eben so kostbar, bezo

gen werden musste. Dieser Umstand, sowie dass sich die Produkte durch die nicht un

bedeutenden General-Kosten um desto mehr vertheuern, je geringer ihre Menge ist, war

allein Schuld, dass die Selhstkosten des Stabeisens so hoch ausfallen mussten, dass sich

keine Käufer fanden, und obwohl das Bergwerks-Produkten—Comptoir stets einige Bestel

langen gemacht, so waren diese doch eben so wenig bedeutend, als eintrtiglich, indem

die Debitspreise kaum die Selbstkosten deckten. Der Lokal-Debit stockte ganz, da noch

immer die Privat -Hüttenbesitzer ihr Stabeisen um 20 pro Cent wohlfeiler verkauften,

um nur baar Geld zur Bezahlung ihrer landschaftlichen Interessen aufzubringen.

Die Hoffnung, in der Nähe von Rybnik auf Domainen-Territorio, schmelzwürdige

Eisenerze zu finden, welche wegen der nähern Anfuhr viel wohlfeiler sein konnten,

wie die entfernteren Tarnowitzer Erze, ward zwar dadurch genährt, dass man durch

Scharf-Versuche ein Lager recht gutartiger Erze gefunden hatte, welche aber noch zu

wenig bauwürdig befunden worden, als dass schon auf einen etwa fortzusetzenden Hoh

ofen-Betrieb hätte Rücksicht genommen werden können. In diesem Jahre wurde zwar

der Hohofen wieder in Betrieb gesetzt und lieferte für Rechnung des Ober-Berg-Amts

eine unbestimmte Quantität Roheisen, welches jedoch ausschliesslich für die Werke in der

Mark bestimmt wurde, da auch im Rybniker Etat auf die Verarbeitung solches eigenen

Roheisens keine Rücksicht genommen war, da es nicht wohlfeiler zu stehen kam, als

das von der Königshütte bezogene.

Bei der in 1810 stattgefundenen Uebernahme der sämmtlichen Werke von dem

Ober-Berg-Amte waren selbige bereits in einem sehr baufälligen Zustande, und bestanden:

1) aus 1 Frischfeuei‘ bei Poppilau am Nazinen-Teiche;

2) aus 2 dergl. am Gottartowitzer Teiche;

3) aus 2 abgebrochenen Frischfeuern am Ellguther Teiche;

4) aus 1 dergl. am Mlinskyer Teiche;
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5) aus 1 Frischfeuer und 1 Hohofen am Paruschowitzer Teiche;

6) aus 2 Frischfeuern am Rybniker Hammer-Teiche.

Im Gange waren damals die Frischfeuer in Poppilau, Gottartowitz, Paruschowitz

und Rybnikerhammer, erzeugten aber wegen des sehr schvirachen Debits zusammen jähr

lich kaum 5,000 Centner. Das benöthigte Roheisen wurde von der Königshütte und den

Privatwerken Nieborowitz und Randen angekauft, und kostete ohne Fuhrlohn durchschnitt

lich 11/2 Rtlr.

Es folge nun hier eine tabellarische Uebersicht über den Umfang und Zustand der

Rybniker Werke in den verschiedenen merkwürdigsten Perioden vom Jahre 1710 bis

zum Jahre 1814.

    

Anzahl der Werke.

  

Werth

Produk- der Ertrag

tion an sämmtli- excl.

Stab- chen Forst

eisen. Hütten- Nutzung.

Produkte

52 '%

— — — 800 2,400 500 Dieser Ertrag ist nur muth

masslich angenommen.

—- — — .1‚()()0 14,666 7,250 Verkauf an die Kammer.

  
  

Besitzer

oder

  

  

Jahr. Anmerkungen.
  

Administrations

Behörde.

  

  

Kupferhammer.

Z5:

  

1710 Graf Wengersky- 2

sche Familie.

1788 Ebendicselbe. —

— — — 15,260 61,040 10,000 Dieser Zustand war nach der

Vereinigung mit den Rati

borer Werken.

-—- — — 14,144 66,005 5,000 Nach Abtretung der Ratibm-er

Werke und Ankauf von

Poppilau.

— — — 8,300 33,200 — WegcnHerabsetzung der Preise

und sehr verringerter Pro

duktion.

— — — 7,020 32,080 3,525 Ilebergabe an das Ober-Berg

Amt.

1 1 1 7,605 30,420 — In Vereinigung mit den Rau

dener Werken.

— — — 5,850 21,450 85 Nach Abtretting der Raudener

Werke.

Domainen

Kammer.

1796 —

K" ' I. K ' -1805 omgund negs _

1807 l
1810 Ober-Berg-Amt. —

1812 dasselbe. -—

1 813 dasselbe. —

Wenn man nun noch anführt, dass die Werke das Holz aus den Rybniker For

sten bekamen und die Schlesische Klafter mit Schlägerlohn 12 Ggr. oder 15 Sgr. kostete,

so klingt es fast unglaublich, dass diese Werke bei einem Stabeisen —Verkaufspreis von

41/3 Rtlr. nicht mehr bestehen konnten, indem die geringe Eisen-Erzeugung in keinem

Verhältniss mit den Administrations-Kosten und dem Aufwande stand, den die vielen

Wasserwerke und weitschichtigen Gebäulichkeiten dieser alten schon so sehr baufälligen

Werke verursachten. Dies sah dann auch nun wohl die Bergwerks-Behörde ein, dass

man ganz anders verfahren musste, wenn ein lohnender Betrieb herbeigeführt und statt

finden sollte.
Die Nothwendigkeit,v dem Rybniker Forste einen Ertrag durch Abnahme von

jährlich 7.000 Klaftern Holz zu verschaffen, welche auf keine andere bVeise versilbert

werden konnten, der Wunsch, die vielen schönen Wassergefälle nicht unbenutzt liegen

zu lassen so wie für das Königshütter Roheisen eine bleibende Verarbeitungsstätte zu

schaffen, zugleich aber auch über 100 Familien in Nahrungsstande zu erhalten, dies
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alles waren Bewegungsgründe, die beinahe schon beschlossene Auflösung dieser Hütten

werke aufzugeben und im Gegentheil selbst in Kriegszeiten bei sehr‚schwachen Aussich

ten für den Eisenhandel und bei beschränkten Geldverhältnissen, auf Mittel zu denken,

durch gründliche umsichtige Retablirung der Werke und fester Befolgung eines zweck

mässigen Betriebsplans, die Rybniker Werke auf einen hohen Standpunkt zu versetzen.

Die Basis, auf welche dieser ganze Plan gegründet werden musste, war das

jährliche etatsmässige Quantum von 97,000 Klaftern Holz. Dies aber lohnte nicht zu

einem Hohofen-Betrieb und indem man davon ganz abstrahirte, beschloss man, das ganze

zu Gebote stehende Holzquantum zum Frischfeuer-Betriebe anzuwenden; das Roheisen

dagegen nur von der Königshütte anzukaufen. Auf die gewöhnliche in Oberschlesien

gebräuchliche Frischerei-Manier hätte man mit diesen 7,000 Klaftern Holz etwa an 10,000

Centner Stabeisen produziren können. Ein zu geringes Quantum, um deshalb sämmtliche

Werke von Grund aus neu zu erbauen, ohne dass man sich billigere Selbstkosten und

mehr Gewinn versprechen konnte. Es wurde daher beschlossen, alles anzuwenden, um

eine Holzersparende Frischereimanier auszumitteln und sich zum Theil statt der Holz

kohlen der Steinkohlen zu bedienen. Es wurden dieserhalb in den Jahren 1815 bis

1818 eine grosse Reihe und zum Theil sehr kostbarer Versuche angestellt, welche zum

Gegenstand hatten, das Roheisen durch einen Zwischenprozess leichtfrischender zu ma

chen, dann aber auch im Frischfeuer nicht Stabeisen zu schmieden, sondern Kolboneisen

zu machen, welches mit Steinkohlenflamme erhitzt, unter einem besonders gestalteten

Walzwerk zu fertigen Stäben ausgezogen werden sollte. Das Verfeinern dieses Stab

eisens zu Band-, Reck-, Rund- und Facon-Eisen, so wie zu Blechen, sollte ebenfalls

bei Steinkohlen unter Walzwerken geschehen.

Die Entwürfe zur Anlage einer Walzhütte zu allen Sorten Blechen, und die da

durch nöthig werdende Vergrösserung des Frischhütten-Betriebes durch Anlage mehrerer

neuen Frischfeuer an denen damals unbenutzt liegenden Wassergefällen gründen sich auf

die Nothwendigkeit, das Bybniker Stabeisen zu verfeinern, um es zum Debit geschickter

zu machen, da es in der Gestalt von gewöhnlichem Stabeisen wegen der bedeutenden

Selbstkosten wenig Hoffnung zum grossen Debit gab.

 

Um eine vorläufige Uebersicht derjenigen Versuche zu gewähren, welche das Roh

eisen zum Verfrischen geschickter machen, will ich folgende 6 nur anführen:

1) Das Roheisen wurde gleich bei dem Hohofen in Scheiben gerissen, dann gebraten

und dem Frischfeuer übergeben.

2) Das Roheisen wurde beim Hohofen nicht vollkommen granulirt, und dann ohne

weitere Vorbereitung verfrischt.

3) Das Roheisen wurde im Hohofen auf kalte Platten ausgegossen, dann gebraten

und so verfrischt.

4) Zwischen horizontal nebeneinander stehenden Walzen wurde flüssiges Roheisen

gegossen, hiedurch dasselbe zu langen dünnen 1,430 Zoll starken Platten gepresst,

dann geröstet und so verfrischt.

5) Das Roheisen wurde in einem Flammofen umgeschmolzen, in Gruben abgestochen,

mit Hammerschlag behandelt, und nachdem es erstarrt, noch glühend ins Frisch

feuer gebracht. '

6) Das Roheisen wurde in einem Flammofen blos rothglühend gemacht und in diesem

Zustande ins Frischfeuer gebracht.

Die ganz ausführliche Beschreibung dieser Versuche findet man im 2ten Heft des

III. Bandes von Karstens Archiv für Bergbau und Hüttenwesen, in einem sehr interessan

ten Aufsatz des Hüttenmeisters Abt.

7a
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Alle vorangeführten Methoden gaben indess die Ueberzeuguug, dass durch Weiss

machen und nachheriges Braten des Roheisens eine allerdings sehr grosse Holzkohlen-Er

sparung, so wie selbst ein Zeitgewinn beim Frischfeuer-Betriebe bewirkt werden konnte,

dass aber andererseits der Zeitverlust, die Lohns-Ausgaben, der Steinkohlen-Aufwand

und ganz besonders der Verlust au Eisen selbst nicht durch jene beim Frischfeuer

bewirkten und erlangten Vortheile aufgewogen würde, daher von fernern Versuchen die

ser Art vor der Hand auch abgestanden werden musste.

Wenn im Verfolg dieser geschichtlichen Entwickelung es auch vorbehalten bleibt,

die angestellten wichtigem Versuche spezieller mitzutheilen, so muss doch hier die allge

meine Tendenz der zu retablirenden Werke zuvor im Zusammenhange vorausgeschickt werden.

Es zeigte sich bei allen diesen Versuchen doch deutlich, dass eine erhebliche

Holzkohlen-Ersparung ohne viele Künstelei schon dadurch zu erlangen sei. wenn das

Eiuschmelzen des Roheisens im Frischfeuer bei passendem Feuerbau beschleunigt, die

jedesmalige Frischportion auf 5 Centner erhöhet, kein Stabeisen, sondern Kolbeneisen

geschmiedet, überhaupt aber, möglichst ununterbrochen gearbeitet und mit den Holzkohlen

möglichst WINIISOIIQHIICII verfahren werde. Die Ausübung dieser wesentlichen Grundsätze

bewies, dass man bei Einem Korb Holzkohlen von 64 Kubikfuss statt sonst 3 Centner

Stabeisen, auf diese Art 51/2 ja bis 6 Centner Kolbeneisen angefertigt werden können.

Auf Grund dieses ermittelten sehr beträchtlichen Unterschieds veranlasste die Bergwerks

Behörde, ohne fernere Versuche, diese Methode einzuführen, zur weitern Verarbeitung

der Kolben ein Stabeisen-Walzwerk interimistisch einzurichten, auf diese neue Art wenig

stens 10,000 Centner Stabeisen aller Art zum Versuch anzufertigen und dann, wenn

sich die hiebei erlangten Proberesultate auch im Grossen bewährten, die Retablirung

sämmtlichen Rybniker Werke auf eine dieser Betriebs-Methode zusagende Weise auszu

führen, wodurch es allein möglich wird, mit denen zu Gebote gestellten 7,000 Klaftern

Holz 18,000 Centner Stabeisen anzufertigen.

Dieses Fabrikations-Quantum ist hinreichend, die bedeutenden Unterhaltungs- und

Administrationskosten zu decken und bei günstigen Verkaufs-Conjuncturen selbst noch

einen erheblichen Gewinn abzuwerfen, zumal es ausführbar ist, einen Theil dieses Eisens

bei den vielen zu Gebote stehenden Wassergefällen durch weitere Verfeinerung zu Blech,

Nageleisen, Band-, Reck-, Rund- und Facon-Eisen im Werthe zu erhöhen.

In diesem Sinne, und da seit einer Reihe von Jahren die hier in Rede gestellte

Frischmethode sich bewährt gefunden hat, ist die Retablirung der Königlichen Rybniker

Werke von Sr. Majestät Allerhöchst genehmigt, und der erforderliche Baufonds im Jahre

1820 angewiesen worden. Eine wesentliche Hülfe bei der Bau-Ausführung dieses gross

artigen Plans leistete das vorzügliche Material zu den Grund- und Wasserbauten, welches

der zum Hüttenamte gehörende Steinbruch bei dem Dorfe Niedobschütz lieferte, nnd

welcher für Königl. Rechnung noch bis jetzt fortbetrieben wird. '

Die in dem jetzigen Bauplan inbegrifienen Werke bestehen aus 4 untereinander

liegenden einzelnen Betriebs-Branchen in sich fassenden Etablissements, welche der Reihe

nach von ein und demselben Aufschlagewasser betrieben werden; dasselbe entspringt bei

Sohrau aus mehreren kleinen Seen, fliesst nordöstlich an Rybnik und dem Kloster Rau

den vorbei und fallt, nachdem  es eine Strecke von 7 Meilen zurückgelegt, bei dem Dorfe

Ruda 21/2 Meilen unterhalb Ratibor in die Oder. Die Bestimmung der Betriebs-Branchen

für jedes einzelne Werk ward sowohl durch das zu Gebote stehende Gefälle als auch

der Lokalität nach bedungen, so dass die beiden obern Werke Gottartowitz und Ellguth,

welche die kleinsten Gefälle aber dem Königlichen Forste am nächsten gelegen, nur zur

Erzeugung des Material-Eisens, dagegen die beiden unteren Werke Paruschowitz und

Rybnikerhammer zur Verfeinerung des Eisens bis zu Kaufmannswaare auserseheil wurden.
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«‚. Wir müssen den Faden der weitern geschichtlichen Entwickelung dieser Werke

jetzt verlassen, um zuvor diejenigen technischen Versuche kennen zu lernen, welche der

Retablirung dieser Werke theils vorausgegangen, theils während ihrer Entstehung oder

ersten Betriebszeit nach dem neuen Umbau-Plane angestellt worden sind und welche für

den fortschreitenden rationell technischen Betrieb dieser Werke vorzugsweise von wesent

licher Einwirkung genannt werden können, andererseits aber auch ein ganz allgemeines

Interesse in Anspruch nehmen.

Man hegte lange schon die Hoffnung, den bestehenden Friscbprozess durch eine

Vorbereitung des ltlaterial-Roheisens wesentlich zu verbessern und in dem Verfolg früherer

Versuche über das Verhalten des halbgaaren gebratenen oder gerösteten Scheiben- oder

Blatteleisens, hoffte man diesen Zweck auch am ersten zu erreichen. Es wurde daher

im Juni 1816 ein erneuerter Versuch mit einer Quantität von 9 Centner vollkommen ge

rösteten Blatteln aus Rybniker Holzkohlen-Roheisen in der Art vorgenommen, dass man

2 Schmelzen mit 11/2 Centner und 3 Schmelzen mit 2 Centner dergleichen Blatteln in

einem‘ 9 Zoll tiefen gewöhnlichen Frischfeuer verarbeitete, wobei der Boden horizontal,

die Form 11/2 Zoll hoch, ‘13/4 Zoll weit, wenig stechend, 9 Zoll vom Hinterzacken lag.

Das Feuer war wie ein Löschfeuer in der Runde mit feuchter Lösche zugedämmt und

bildete solchergestalt einen 16 Zoll tiefen aber 18 Zoll weiten unten abgerundeten Kegel.

Das Einschmelzen der ersten 11/2 Centner dauerte bei ziemlich starkem Winde

2 Stunden und der Deul wurde mit einem einmaligen Einschmelzen zur Gaare gebracht,

gezängt in 3 Schirbel zerschroten und zu Kolben abgefasst. Die folgenden Schmelzen

wurden sämmtlich durch ein einmaliges Einschmelzen zur Gaare gebracht, jedoch bei

den grösseren Deulen von 2 Centner 3 Stunden zum Einschmelzen und 1/4 Stunde zum

Zangen und Ansetzen erfordert. Aus der ganzen in 18 Stunden verschmolzenen Eisen

Quantität von 9 Centner wurden erhalten 4 Centr. 36 Pfd. gut ausgeschweisstes Kol

beneisen und . . . . . . . . 1 „ 63 „ abgefasstes Kolbeneisen

folglich zusammen 5 Centr. 99 Pfd. geschmiedetes Eisen.

Der Kohlen-Verbrauch war 11/3 Korb.

7 Centner Blatteln haben also 41/2 Centner Kolbeneisen gegeben; dies wäre un

ter anderen Umständen ein höchst nachtheiliges Resultat, ‘da nicht eimnal die gewöhn

lichen Etatssätze erreicht sind, wenn aber angenommen wird, dass dieses sehr stark

geröstete Blatteleisen wenigstens 2/8 seines Gewichts an Glühspahn (vom Rösten) hatte,

so wird das Abgangs-Verhältniss, besonders wenn man sich in der Methode aus der

Zange einzuschmelzen selbst mehr Gewissheit verschafft, völlig den bestehenden Etats

sätzen gleich gebracht werden können. Ungewöhnlich gering erscheint dagegen der

Kohlen-Verbrauch, da bei 1 Korb Kohlen 41/3 Centner Kolbeneisen ausgeschmiedet sind.

. Waren diese Versuche nach steyerscher Art auch mit einer nicht unbet‚rächtlichen

Kohlen-Ersparung bewirkt worden, so überwogen doch die Nachtheile die aus dem, mit

dem Scheibenreissen, dem Braten und Rösten dieses Eisens unzertrennlicben Eisenver

luste entsprungen, jene Vortheile bei weitern und liessen an eine Ausführung im Grossen

auch schon wegen der Qualität des Coacks-Roheisens nicht weiter denken, weshalb denn

auch diese Versuche hier und auf der Creutzburgerhütte, wenn immer sie vielfache Auf

schlüsse über die Natur des Eisens gegeben, bis auf Weiteres eingestellt wurden.

Es kam, wie bereits erwähnt, darauf an, die Ideen einer möglichen Verbesse

rung der Frischerei oder überhaupt der Stabeisen-Erzeugung zu verwirklichen, um

so lebhafter und dringender zur Sprache, als kein anderer Ausweg blieb, die vortreff

lichen Wassergefälle und die sonst so günstige Lage der Ryhniker Werke zum Eisen

Hütten-Betrieb zu benutzen. Es kam somit darauf an, entweder das Roheisen
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durch irgend einen Prozess so vorzubereiten, dass es leichter frische, oder die

Frischerei-Ausübung selbst zu verbessern.

Die günstige Lage von Rybnik in der Nähe der Königshütte führte den Plan her

bei, vorerst für die Weiterverarbeitung und Verfeinerung des Stabeisens Sorge zu tra

gen, um solchergestalt wenigstens für ein gewisses Quantum einen sichern Debit zu

gründen. Diese Idee wurde aufgefasst, verfolgt und der Plan zu einem grossen Blech

walzwerke in Rybnikerhammer genehmigt, welches 1815 — 1816 gebaut und im Januar

1817 in Betrieb kam.

Alle übrigen und mannigfachen Vorbereitungs- und Frischversuche, so wie end

lich auch die angestellten Versuche das Umschmelzen des ‘Roheisens in besonderen

Flammöfen ergaben zwar ein schnelleres mit weit weniger Kohlen erforderndes Frischen,

aber ebenfalls einen solchen Mehrverlust an Metall, dass dieser Nachtheil die beabsich

tigten und auch zum Theil erreichten Vortheile der Brennmaterial-Ersparung aufwog.

Es entsprang nun die Idee, das Roheisen so vorzubereiten, dass es wenigstens

weit schneller einschmelze, es ward nöthig demselben eine passendere Gestalt zu

geben, um es in Oefen bei Steinkohlen-Flamme weissglühend zu machen.

Auch wurde die Frischerei selbst vereinfacht, und dadurch ein sehr bedeutender Gewinn

gefunden, dass sehr viel eingeschmolzen, d. h. eine grössere Frisch-Portion auf einmal

genommen wurde. Diese Versuche ergaben die Basis des demnächst festzustellenden

Betriebes und haben in Vereinigung mit den Bemühungen die Frischerei nach und nach

in die böhmisch-nlährische Anlauf-Methode umzuwandeln sehr günstige und erfolgreiche

Resultate gegeben.

Um diese Versuche aber zu einem erwünschten Endziele führen zu können, da

die in den Frischfeuern erzeugten Kolben nicht ausgeschmiedet, sondern unter Walzen

ausgestreckt werden sollten, so wurde ein Doppel-Walzgerüste nebst 2 Paar mit den

erforderlichen Einschnitten versehenen Walzen in der alten Frischhütte in Rybnikerham

mer angelegt.

Was nun diese Versuche selbst betrifft, so wurde die Absicht zu Grunde gelegt,

graues Königshütter Coacks-Roheisen durch anhaltendes Glühen in besonders konstruirten

Glühöfen weisswarm zu machen, dann im Frischheerde, welcher‚auf böhmisch-mährische

Art gebaut, bei Holzkohlen schnell einzurennen, dabei die vom vorigen Deule gewon

nenen Kolben zu überschweissen, nachdem sie vorher im Wärmoien durchgewärmt waren,

und alsdann das eigentliche Rohfrischen mit Rücksichtnahme auf möglichst vielen Anlauf,

auszuführen. Die Frischerei sollte so geschehen, dass ein Hammer für 4 Feuer

und zu diesem ein Ofen zum Braten bestimmt ist, das Anlaufen unter dem heftigsten

Windzufluss sollte mit 2 Anlaufstäben schnell abwechselnd und möglichst so geschehen,

dass wenigstens die Halfte an Anlaufeisen gewonnen, und die andere Hälfte als‘ Deul

bleiben, welcher in Kolben zerschroten wird. Die Kolben sollten verwalzt werden; da

es das Lokale nicht gestattete, dass 4 Feuer zugleich gehen konnten, sondern nur 3

im Gange waren, so musste angenommen werden, dass der Steinkohlen-Verbrauch ge

ringer gewesen wäre, als wenn 4 Feuer gegangen wären.

Die Ausführung dieser Versuche nach der oben angeführten Disposition hat zwar

die Erwartung nicht übertroffen, da zur Betreibung von 3 Feuern wohl hinreichender

aber nicht genug gepresster Wind aus dem vorhandenen Kastengebläse erhalten werden

konnte, indess sind dieResultate immer so ausgefallen, dass eine doppelt so grosse

Erzeugung von rein geschweisstem Kolbeneisen bei einer gleichen

Menge Holzkohlen geliefert worden ist, als die bestehenden Etatssätze erlauben.

Es ist nun möglich geworden statt 31/2 Centner ungeschweisstem Kolbeneisen bei

1 Korb Kohlen, jetzt 3 Centner reines Anlauf und 4 Centner Deul Kolbeneisen, zusam
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men also 7 Gentner rein ausgeschweisste Kolben zu liefern. Die ältere Methode erlaubte

zum Centner Kolbeneisen 181/7 preuss. Kubikfuss Holzkohlen, nach diesen Versuchen

sind nur 91/., Kubikfuss Holzkohlen und 2/5 Scheffel oder 60 preuss. Pfund roher

Steinkohlen nöthig, indem 3 Feuer, wie umstehende Zusammenstellung dieser Versuche

erweisst, in 2 Wochen 441 Centner Kolbeneisen lieferten, wobei 62 Körbe a 64

Kubikfuss Holzkohlen von Nadelholz und 177 Scheffel rohe Steinkohlen von der Anton

Grube aufgingen.

Nachwcisung

der Resultate der Kolbeneisen-Frischversuche auf den Königlichen Rybniker Eisenhütten

im Januar und Februar 1818.
 

Der Werarbeitetes Coacks-Roheisen. Holzkohlen Erhaltenes

Verbrauch
Wochen Königs- Antonien- ä Kolben

N1.“ hütter. hütter.

6%

  

_ Bemerkungen.

CIS611 .

  

ßfiziö.

  

ü.

1. 33 107/‚3 75 18 143 Stunden Fichtenkohlen.

2. 34 31 66 35 100 66 9"?“ 76 88 146 „ Kiefern-undFichtenk.

a. es a3 27 10a 96 9 1017„ 74 12 146 „ dto.

4. 106 44 — — 106 44 1017„ 75 9 1441/, „ dto.

5. 98 100 — — es 100 107„ 74 3a 1411/, „ am.

6. 84 56 -—- — 84 56 167/13 65 104 140 „ dto.

  

| 44| 5s4| 44 Im I — 861 Stunden.

Steinkohlen-Verbrauch zusammen 177 Scheffel.

Beim Korbe Holzkohlen sind also durchschnittlich an Kolbeneisen geschmiedet 7,11 Ctr.

100 Ctr. Coacks-Roheisen haben an Kolbeneisen gegeben 75,47 Ctr.

1 Ctr. Kolbeneisen zu erzeugen wurde 1 Stunde 57 Minuten Zeit erfordert.

Zu 1 Centner Kolbeneisen wurden 2/5 Scheffel Steinkohlen verbraucht.

. Gegen die bestehenden Etatssätze, nach welchen zu 1 Centner Kolbeneisen 11/3

Centner Roheisen gutgethan wird, ist also noch ein Mehrausbringen von 23/4 Centner

Kolbeneisen gewesen; ferner sind bei dem sonst gewöhnlichen Gange im Frischfeuer,

WO 50 Centner Kolbeneisen wöchentlich dargestellt werden, zu einem Centner 2 Stun

den 52 Minuten erforderlich, also 55 Minuten an Zeit mehr.

' Bei 3 Kolbenfeuern arbeiteten zusammen 12 Mann, nämlich 6 Frischer und 6

Kohlenschütter, ausserdem beim Ofen 3 Mann. Es sind also nicht mehr als sonst bei

3 Feuern an Arbeitern nöthig. Für den Centner Kolbeneisen wird das Arbeitslohn auf

6 Sgr. zu stellen sein, indem dabei der Frischer deimoch auf einen entsprechenden Ver

dienst kommen kann.

Der zweite mehr mechanische Theil dieser Versuche besteht nun in dem Ver

walzen dieser Kolben. Man hatte dem zur Puddel-Versucharbeit bestimmt gewesenen

Wärmofen eine etwas andere Gestalt, und statt dem Ziegel- oder Sandboden einen

Coack-Löschheerd gegeben. Mit rohen Kohlen von der Anton-Grube wurde dieser 0fen

in Schweisshitze gesetzt und darin 5 bis 6 Centner Kolben auf einmal gewärmt.

Das Stabeisen-Walzwerk war neu konstruirt undmit Ständergerüsten sowie mit

Stellschrauben versehen worden. Die 2 Paar Walzen hatten so eine Eintheilung, dass

auf einem Paare flaches Eisen in 4 Sorten von 2, 11/2, 11/4 und 1 Zoll breit und 3/8
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‘grösser gemacht, um die Arbeit desto leicher einzutlben.

bis 1/4 Zoll stark gewalzt werden konnte. Bei den flachen Walzen war eine Vorrich

tung angebracht, wodurch es unmöglich wird, dass eine Zange zufallig mit zwischen

die Walzen kommen kann; und auch das Abschneiden oder Schiefgehen der Stäbe ver

mieden wird. Auf der entgegengesetzten Seite dieser Vorrichtung stemmt sich in jede

Rinne ein verstählter scharfer Meisel, wodurch das Sitzenbleiben und daraus erfolgende

Umwickeln der Stäbe beseitigt wird, indem sich die eingepresste Schiene an diesen Mei

seln von der Walze ablösen. ‘

Das Walzen selbst verrichten 7 Mann, welche sich durch andere 7 Arbeiter nach ver

walzten 16 oder 20 Cntr. Kolbeneisen ablösen liessen. Sie sind angestellt: 1) ein Schürer,

welcher zugleich Kohlen anführt und den Rost des Wärmofens reinigt; 2) ein Würmer,

er setzt die Kohlen in den Ofen, dirigirt und beurtheilt die Hitze und giebt heraus;

3) der Vordermann, der eigentliche Walzarbeiter; 4) ein Hintermann, er steht hinter

den Walzen, stellt die Schlüssel und giebt über; 5) hat dieser letzte einen Jungen bei

sich als Gehülfen zum Atlfgeben der langen weichen Stäbe; 6) ein Gleicher, dieser

pletscht die fertigen Stäbe und 7) dem Zuschläger, welcher die Stäbe bestempelt und

wO trä t.
g gDie Deul-Kolben sind gewöhnlich 24 bis 30 Pfund schwer, die Anlauf-Kolben

dagegen etwa 15 bis 18 Pfund. Man hat sie absichtlich bei diesem Versuche nicht

Ein solcher 30pfündiger Kol

ben erhält bei gutem heitern Wetter, wenn der Ofen gut zieht, in 18 bis 20 Minuten

völlig durchdringende Schweisshitze, diese ist nöthig um ihn desto derber und mit mehr

Schnelligkeit auszuwalzen. Ein solcher Kolben passirt 18 bis 20 Mal die Walzen in

den verschiedenen Abstufungen, bis er zu einer 2 Zoll breiten 1/_1 Zoll starken etwa

12 bis 14 Fuss langen Schiene ausgezogen ist. Er kommt rothwarm von der Walze

unter das Pletschwerk. Ein solches Durchwalzen geschieht in 2 bis 2‘/‚ Minuten.

Schwache Stäbe, die erst zu feineren Quadrateisen ausgezogen und dann zuletzt, weil

sie leicht erkühlen, schwerer ziehen, mehrere Mal durchgesteckt werden müssen, erfor

dern allerdings mehr Zeit. Es kann angenommen werden, dass 2 Zoll breites 3/8 Zoll

starkes, etwa 10 bis 12 Fuss langes Eisen mit der erwähnten Mannschaft 350 bis 400

Centner, schwächeres im Verhältniss weniger, stärkeres aber in steigenden Progressionen

weil; mehr geliefert werden kann, indem alsdenn auch die Kolben weit schwerer in glei

cher Zeit durchgehen. Ueber diese erste Versuch-Arbeit giebt nachstehende Zusammen

stellung die erforderliche Uebersicht.

 

   

Nachweisung

der Resultate der Kolbeneisen-Walzversuche zu Ryknikerhammer im Januar und Februar 1818.

_ Ver

hfo- Verwalztes brauchte Erhaltenes 70m

der Kolbeneisen. Stein- Stabeisen. ’ Belnerknngßn

Arbeiten. kohlem ämrwand‘

ü. Stile/fiel. (Ü: a,

Den 4. und 5. Februa 1 100 — 72 90 75 51 DasStabeisen warQuadrateisen

für die Zayit-Viitlz- Änstalt.

Den 21. und 22. eodem 2 87 — 61 80 80 64 Flache Schienen, Hufstäbe und

Sehlossereisen. Wegen einer

Reparatur am Ofen mussten

die letzten Versuche abge

brochen werden.

‚s war beim letzten Versuch

eine Zwischenpause von 20

Stunden wegen des Sonntags.

Summa



57

Aus 100 Centner Kolbeneisen wurden 91,53 Stabeisen gemacht.

Zu 1 Centner gewalztem Stabeisen waren 0,77 Scheffel Steinkohlen erforderlich.

Zu 1 Centner Stabeisen wurden 33,3 Minuten Zeit erforderlich.

Der Abgang beträgt daher gegen 10 pro Cent. '

Es gehen aber hier noch die Abschnitte ab, die etwa 3 pro Cent betragen haben.

Solche werden indessen nicht besonders verrechnet werden dürfen, sondern zur Erleich

terung der Buchführung und Uebersicht, vorzüglich aber zur Verbesserung der Auf

merksamkeit der Kolbeneisenfrischer, ihnen zurückgegeben und mit 1/8 Abgang Kolben

wieder zu fordern sein, Welches nicht angerechnet würde.

Diese Versuche gaben nun die Basis zur völligen Retablirung aller Betriebs-Par

thien in bereits früher angeführter Art an die Hand und auf Grund derselben wurden die

Projekte der Hütten-Anlagen gefertigt und der Bau ausgeführt. Der spätere Betrieb der

Werke ergab allerdings wesentliche Abweichungen in der Erreichung der ermittelten

Prinzipien und namentlichjwar bei der Kolbeneisen-Frischerei das Kohlenverbrauchs-Prin

zip gar nicht erreichbar, weil alle derlei unter strenger Beaufsichtigung angestellte Ver

suche immer Extreme abgeben, die nur in seltenen Fällen bei dem grösseren Betriebe

sich bestätigen. Dieser Retablirungs-Plan der Rybniker Werke war nicht allein der

Wendepunkt eines völlig neu einzuführenden Betriebszweiges der Lokalität und materiel

len Verhältnisse entsprechend, sondern er fasste für die gesammte Provinz eine Umstal

tungsperiode in sich, die unabsprechbar die Grundlage zum jetzigen Puddel- und Walzen

Hütten-Betriebe abgegeben hat. Es findet daher auch hier gewiss eine passende Stelle,

wenn wir in kurzem Abriss des Mannes gedenken, welcher bei dieser so wichtigen

Periode des provinziellen Gewerbes so thätigen Antheil genommen hat und als der eigent

liche Schöpfer der jetzigen Rybniker Werke zu betrachten ist. Es ist heilige Pflicht der

Nachwelt, die Verdienste ehreud anzuerkennen und auszusprechen, welche diesem reich

ausgestatteten Manne gebühren und somit sein Andenken dankerfüllt der Jetztzeit zurück

zuführen.

Dieser Mann war Heinrich Abt, geboren zu Breslau den 21. März 1786, ge

storben zu Paruschowitz bei Rybnik, als Königl. 0ber—Hütten-Inspektor und Hütten-Amts

Dirigent der Rybniker Hütten-Werke, den 14. Juni 1828.

Mit gediegenen wissenschaftlichen Kenntnissen ausgestattet, war er ein höchst

genialer geistreicher. Kopf; von der Pike im praktischen Hüttenfache ausgebildet, gewandt

in allen mechanischen Branchen, erweiterte sich sein technisches Wissen durch vielfache

Reisen im In- und Auslande, durch eine grosse Menge von Beobachtungen und Erfah

rungen, sowie durch jahrelanges eigenes praktisches Mitarbeiten, blieb ihm kein Prozess

des Eisenhütten-Gewerbes unbekannt, ja liess ihm selbst die meisten Verfeinerungsarbeiten

des Eisens bis in die kleinsten Details verfolgen, so dass man im eigentlich umfassenden

Sinne des Wortes ihn einen praktischen Hüttenmann nennen konnte. Die grosse Menge der

sich bei ihm vereinigenden vielfachen Kenntnisse und des Wissens verschafften ihm einen stets

gewissen Ueberblick, seine grosse Fertigkeit im bildlichen Darstellen, sowohl Zeichnen

als Modelliren, so wie sehr gewandter, den Gegenstand immer erschöpfenden klaren

schriftlichen Abfassung, machten ihn zu einem umsichtigen Geschäftsmanne, die hervor

springende Gabe leichter Auffassung, sowie mit Leichtigkeit jeden neuen Gegenstand zur

Ausführung zu bringen, lassen nicht zu viel sagen, ihn ein wahres geistreiches tephni

sches Genie zu nennen. Sein hervorragendes grosses Talent, sein umfassendes prakti

sches Wissen konnte dem Oberschlesischen Hüttenwesen noch sehr grosse Dienste leisten,

als ihn der Tod im 42sten Lebensjahre die irdische Grenze seiner Thätigkeit setzte.

Nach Vorausschickuug dieser generellen Uebersicht von dem früheren Zustande

der Werke können wir nunmehro zu den Betrachtungen über den Zustand der einzelnen

8
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Etablissements bis zur Jetztzeit schreiten, während die technische Betriebs-Entwickelung

sowie die grosse Reihe von später angestellten Versuchen in dem weiteren Verlauf die

ser Mittheilungen eine passende Stelle finden wird.

Die Beschreibung der einzelnen Werke lässt es erwünscht erscheinen, mit dem

jenigen Werke den Anfang zu machen, welches zuerst einen neuen Umbau unterworfen

und damit in der Folgenreihe fortzufahren; wir beginnen daher mit:

l. Den Rybnikerhammer- Werken.

Da die daselbst befindlichen Frischfeuer in einem sehr schlechten Bau-Zustand

waren, die Anlegung von Walzwerken, wegen dem bedeutenden nutzbaren Gefälle hier

aber am vortheilhaftesten geschehen konnte, so war dies das erste Werk, welches neu

und völlig umgebaut ward. n»

Als im Jahre 1813 der Freiheitskrieg gegen die Franzosen begann, befahl der

König alle Eisenhüttenwerke zur Anfertigung von Munition in Thätigkeit zu setzen. Die

damals hier noch stehenden Frischfeuer wurden daher sofort kassirt und an deren Stelle

2 Schwanzhämmer zur Kartätschkngel-Erzeugung eingerichtet. Am 12.Juli 1813 wurden

die ersten Kartätschkugeln aus Rybniker Eisen geschmiedet und wöchentlich gegen 100

Centner 8-3 und 2löthige Kugeln in die Festungen Cosel und Neisse gesandt. Dieser

Betrieb dauerte bis in den Sommer 1814 ununterbrochen fort.

Später wurden auf diesen Werken die Frischversuche bei rohen Steinkohlen oder

die englische Puddlings-Arbeit angestellt, und wenn gleich die Möglichkeit, auf diese Art

Stabeisen zu erzeugen, dargethan wurde, so waren die erhaltenen Resultate dennoch von

der Art, dass von einer Einführung dieser Arbeit im Grossen noch abgestanden werden

musste. Das Ergebniss dieser Versuche soll im weitern Verlauf dieser Mittheilungen

noch einmal aufgenommen werden.

Die vorhandenen Frischfeuer wurden noch immer im Betriebe erhalten und schmie

deten Stabeisen, später Kolben; da aber der Absatz stockte und es sehr daran lag die

Verwaltungskosten zu decken, so musste man vor allen ‘übrigen daran denken, einen

Theil dieses Stabeisens in anderer Gestalt versilbern zu können; dann aber auch lag es

als ein dringendes Zeitbedürfniss vor, die Schlesischen Dampfmaschinen, deren Zahl sehr

zunahm, mit gutem Kesselblech zu versehen, welches bisher nur unter dem Hammer in

Malapane gefertigt, nnd diesem zu Folge wurde in 1816 und 1817 die stehende Schwarz

blechhütte gegründet.

Das gesammte Gefälle dieses Werkes von 16 Fuss besteht in 14 Fuss nutzbaren

und 2 Fuss todten Gefälle, als die grösste Höhe für das Unterwasser, das nutzbare Ge

fälle ist aber folgendermaassen eingetheilt, Druckwasser . . . . . 3 Fuss 1 Zoll,

von der Oberfläche des Fachbaums bis auf den Spiegel des Unterwassers 10 „ 11 „

zusammen 14 Fuss.

Die Quadratfläche des vorliegenden Hüttenteiches beträgt an 55 Morgen.

Der Plan zum völligen Bau und Neubau dieses Werkes fasste die Anlage zweier

Hütten an einer gemeinschaftlichen Wasserarche in sich, welche mit ihrer schmalen Seite

nach dem Teiche und so weit von einander entfernt gelegt werden sollten, dass die

Wasserräder bequem in diesem Zwischenraum Platz fanden. Solchergestalt ward daher

der Sehwarzblech-Walzhütte, ein Gebäude von 90 Fuss Länge 45 Fuss Breite angeleg,

welche 2 Blechwalz-Pilargerüste an einem Wasserrade, die dazu benöthigten Glühöfen,

eine Blechbeschneide- und eine Blecheisen-Scheere, als auch 3 Bohr- und Drehgänge

enthielt. Es wurden hiebei alle möglichen Erfahrungen benutzt, vorzüglich aber in den

Wärmanstallen nach einer neuen Art verfahren, indem die früher gebräuchlichen Glüh

öfen abgeschafft, und backofenförmige Glühöfen an deren Stelle erbaut, in welchen das

Blech unmittelbar auf glühende Steinkohlen gelegt und erwärmt werden konnte. Hiedurch
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wurde der Brennmaterial-Aufwand auf die Hälfte heruntergebracht und der Eisenabgang

bedeutend vermindert.

Die beiden Blech-Walzgerüste liegen an einem 18füssigen halbunterschlächtigen

Wasserrade von 5 Fuss Breite mit 44 Schaufeln und können durch 2 Getriebe, welche

mit dem auf der Wasserrad-Welle befindlichen gekuppelt sind, je nach Erforderniss ein

zeln oder beide zusammen betrieben werden.

Das kleine Walzenpaar hat 15 Zoll Durchmesser und 31/._‚ Fuss Länge, das grosse

hingegen 18 Zoll Durchmesser und 4 Fuss Länge. Die Getriebe verhalten sich wie

114:56 und 40 und wenn daher das Wasserrad beim schnellsten Gange während der

Arbeit 20 Umgänge macht, so beträgt die Geschwindigkeit der Walzen 31/2 bis 3,7 Fuss.

Anfangs wurden beide Gerüste mit Koppelung betrieben, durch häufiges Brechen dieser

Theile als auch der, durch das häufige Abdrehen der Walzen verursachten Unbrauchbar

keit der Kuppelungsräder, kassirte man die obere Welle nebst Räder als auch die zuge

hörigen Kuppelungsständer und arbeitet nunmehr seit geraumen Jahren nur mit einer

Kuppelungsspindel. Beide Gerüste haben 18füssige Schwungräder, welche aber nicht

wie die neuern im Querschnitt rund oder oval, sondern 9 Zoll hoch und 6 Zoll stark

sind, ihr Gewicht beträgt aber excl. Arme und Wellkranz pptr. 108 Centner. Die ge

schmiedeten Pilaren sind 7 Zoll stark.

Diese Blechwalzwerke, wovon mehrentheils aber nur eins im Betriebe, wurden

nicht zur Schwarzblech-Fabrikation allein, sondern auch zur Zink— und Kupferblech-Er

zeugung angewandt. Im Jahre 1818 wurden hier die ersten Zinkbleche gewalzt. Da

alle Landesbehörden die Bedachung mit Zinkbleche auf alle Weise zu begünstigen und

einzuführen bemüht waren, so verdient noch hier angeführt zu werden, dass auf dem

Hauptwerk Paruschowitz durch den damaligen Hüttenmeister Abt eine Vorrichtung zur

Darstellung von Zinknägeln ausgefithrt ist, welche den Bedarf der zur Bedachung am

zweckmässigsten seienden Zinknägel eben so wohlfeil zu liefern im Stande ist, als die

eisernen zu gleichem Zwecke kosten würden. Ein Arbeiter welcher dabei beschäftigt

ist, kann in einem Tage, wenn er fleissig ist, gegen 900 Stück Nägel stanzen und auch

wohl fertig machen, dann muss aber an der Vorrichtung selbst keine Störung verfallen‘

und alles in gutem Stande sein; 1 Pfund Preussisch enthält 170 bis 180 Stück solcher

Nägel oder 1 Schock wiegt 12 Loth. Bei dem Blechwalzwerk-Betriebe wurden nach

stehende Resultate erzielt: '

Aus 100 Centner Blecheisen wurden 73 Centner fertige Bleche,

24 „ Abschnitte und

3 „ Feuerabgang gestattet.

Zu 1 Ctr. fertigen Blechen aller Sorten sind 7,11 Kubikfuss oder 1 Tonne Steinkohlen

erforderlich.

Aus 100 Centner rohen Zink hingegen wurden 97 Centner fertige Bleche geliefert

und sind zu 1 Centner fertigen Zinkblechen nur 3,55 Kubikfuss oder 0,5 Tonne

Steinkohlen erforderlich.

Die Arbeiter bei diesen Walzwerken sind sämmtlich Oberschlesier, hatten früher

nie ein Walzwerk gesehen, haben sich folglich nur durch sich selbst ausgebildet und

entsprechen allen Anforderungen und Bedingnissen aufs Vollkommenste.

Ein kleines oberschlächtiges Wasserrad von 6 Fuss Durchmesser 4 Fuss Breite

mit 20 Schaufeln betreibt mittelst Krummzapfen die 2 Blechbeschneide-Scheeren, wogegen

die Blecheisen-Scheere an dem kleinen Walzgerüste angebracht ist. Die 3 in dieser

Hütte noch befindlichen Bohr- und Drehgänge werden ebenfalls durch ein mittelschächti

ges Wasserrad von 18 Fuss Durchmesser 41/2 Fuss Breite mit 44 Schaufeln in Umgang

gesetzt und hatten eine ganz gleiche Einrichtung wie die in der Gleiwitzer Bohrhütte.

31‘
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Im Jahre 1819/u, ward die zweite oder die Stab- und Feineisen-Hütte von ganz

gleichen Dimensionen wie die Blechhütte in einer Entfernung von 52 Fuss von jener

erbaut. Diese Hütte enthält ein Stabeisen-Walzwerk mit 2 Paar Walzen nebst angekup

pelter Stabeisen-Scheere an einem 18 Fuss hohen ebenfalls halbunterschlächtigen Wasser

rade von 5 Fuss Breite mit 44 Schaufeln, dann ein Band-, Reck- und Schneideeisen

Gerüste an demselben Wasserrade und die zu beiden Doppelgerüsten benöthigten Schweiss

und Glühöfen an einer gemeinschaftlichen Esse. Durch eine Querwand ist diese Hütte

in zwei Räume getheilt, wovon der kleinere früher zur Anlage zweier Zeugfeuer be

stimmt war, später aber zum Einbau eines Zinkblech-Walzgerüstes und in der neuesten

Zeit zum Kesselblech-Walzwerk benutzt worden ist.

Das in dem Nebenraume stehende Stabeisen-Walzgerüste ist ohne alle Verschie

denheit, wie die neuern hiernach angelegten Paruschowitzer und hatein Paar Quadrat

und ein Paar flache Walzen von 15 Zoll Durchmesser und einer Länge von 3 Fuss

9 Zoll excl. Zapfen. Ohne ein Muster eines dergleichen Werkes vor sich zu haben,

glückte es dem genialen Erfindungsgeiste eines Abt, dieses in Deutschland erste Werk

so zu konstruiren, dass es bei der Ingangbringung seinen Zweck auf das Vollkommenste

erfüllte. Es konnten 20 bis 30 Fuss lange Eisenstäbe in einer Hitze aus Kolbeneisen

gewalzt werden, welches bei dieser Arbeit einen Abgang von 10 pro Cent erlitt.

Zu 15 Centner Stabeisen sind 4 Tonnen Steinkohlen erforderlich, oder bei einer

Tonne Steinkohlen werden 33/4 Centner Stabeisen gewalzt und können wöchentlich 3 bis

400 Centner fertiges Eisen erzeugt werden.

Ungleich zweckmässiger als die zuerst und zwar versuchsweise in Paruschowit:

gestandenen Band-, Reck- und Schneide-Eisen-Gerüste sind die in dieser Hütte befind

lichen. Beide Gerüste, wovon das eine Behufs der Band- und Reckeisen, das andere

aber zur Schneideeisen-Erzeugung bestimmt, sind untereinander mit Kuppelungswelleu,

worauf die Kuppelungsräder fest gekeilt, verbunden, und nur die untere Walze des dem

gehenden Zeuge am nächsten stehenden Gerüstes mittelst einer Kuppelungsspindel und

Scheiben mit dem Schwungrad -Wellzapfeu gekuppelt. Ohne viele Mühe können die in

dem Ständer liegenden Walzenpaare von 19 Zoll Länge und 9 Zoll Durchmesser gegen

andere ausgewechselt werden, je nachdem es die Bestellungen erfordern, ebenso auch

mittelst Ausrückständern beide Doppelgerüste zusammen oder einzeln betrieben worden.

Die Getriebe verhalten ‘sich wie 1:2; macht das Wasserrad daher 20 Umgänge, so haben

die Walzen eine Geschwindigkeit von 2 Fuss in der Secunde. Soll Schneideeisen ge

fertigt werden, so geschieht dies am Vortheilhaftesten unmittelbar aus Kolben, welche

in einer Hitze zu Stabeisen gewalzt und zugleich noch zu Schneideeisen geschnitten, oder

auch zu Band-, Reck- und Rundeisen ausgewalzt werden können. Der Abgang ist bei

dieser Arbeit 1/8 oder 121/2 pro Cent. Durch langjährige Erfahrungen als auch Bemü

hungen die möglichste Vollkommenheit in dieser Arbeit zu erlangen, ist es auch gelun

gen die Anfertigung der Schneide-Scheiben so zu erkunden, dass bei einem Satz solcher

Scheiben viel über 500 Centner geschnitten werden können, ehe solche neu verstählt

werden müssen, so dass es nicht in Abrede gestellt werden kann, dass dieser Betriebs

zweig nicht nur eine hohe Stufe der Vollkommenheit bereits erreicht hatte, sondern auch

von hier aus die weitere Anwendung ausgegangen ist.

Der schwunghafte Betrieb der Blechhütte hatte dargelegt, dass die darin befindli

chen beiden Blechwalzgerüste nicht mit Vortheil gleichzeitig im Betriebe erhalten werden

konnten und selbst ein Zusammentreffen beider nahe nebeneinander gehenden Schwung

räder herbeigeführt. Man beschloss daher im Jahre 1825 das den Oefen zunächst ste

hende Gerüst mit dem kleinen Walzenpaare ganz zu kassiren und die gegossenen Schwung

radwellen durch hölzerne auszuwechseln, ebenso die ersten, unbehülflichen, grossen höl
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zernen Ausrückehebel wie bei dem Stabeisen-Walzwerk durch Ausrückeständer zu er

setzen, wodurch wesentliche Vortheile erlangt wurden. Da aber die Blech-Bestellungen

unter diesem einzelnen Gerüste um so weniger schnell abgemacht werden konnten, als

nicht füglich ohne erhebliche Störung gleichzeitig Zink- und Eisenbleche darunter gewalzt

werden konnten, so entschloss man sich in der gegenüber stehenden Hütte denjenigen

noch disponiblen Raum, worin eigentlich 2 Zeugfeuer eingebaut werden sollten, zur Auf

stellung eines besondern Zinkhlech-Walzwerks zu verwenden, und bestimmte hierzu das

aus der Schwarzblech-Hütte disponibel gewordene Pilarengerüste. Es bedurfte somit nur

des Einbaues des gesammten gehenden Zeuges und des Wasserrades, welches letztere

ebenfalls 18 Fuss hoch 5 Fuss breit ward und der Blech-Beschneidescheere, die man

mittelst Cyhloide in Bewegung setzte, ausserdem ward noch ein besonderer Würm- und

Zink-Umschmelzofen an einer gemeinschaftlichen Esse eingebaut. Im Mai 1826 wurde

hier der erste Zink verwalzt und die l-lütte in Betrieb gebracht.

Die stets steigenden Anforderungen an die Feineisen-Fabrikation in Hinsicht der

inneren und äusseren Beschaffenheit desselben, ebenso aber die kostspielige Transportirung

der Kolben oder des lllaterial-Stabeisens von den Frischfeuern nach Rybnikerhammer ga

ben die zunächstliegende Veranlassung an die Hand, die gesammte Feineisen-Darstellung

hier gänzlich aufzuheben und in die neue Stabeisen-Walzhütte nach Paruschowitz zu ver

legen, woselbst genugsame Wasserkraft vorhanden und auch nur in seltenen Fällen beide

Walzgerüste sich im gleichzeitigen Betriebe befanden. Diese Verlegung fand im Dezem

ber 1827 statt; die nun leer stehende Feineisen-Hütte in Rybnikerhammer erhielt nun

abermals die Bestimmung zur Fortsetzung von Flammofen-Frisch-‚Versuchen und ward

diesem Zwecke entsprechend eingerichtet, so dass in den ersten Monaten des Jahres 1828

die Arbeit selbst ihren Anfang nehmen konnte, deren speziellere Beschreibung und Er

folg aber der spätern Mittheilung vorbehalten bleibt.

Zur grossen Ersparung von Brennmaterial und selbst zum bessern Aussehen der

Bleche hatte man sich bei dem neuen Zinkblech-Walzwerk der eisernen Mufielöfen be

dient, und um erforderlichen Falls auch in der Schwarzblech-Hütte die Zinkblech-Dar

stellung stattfinden lassen zu können, wurde in 1828 auch in dieser Hütte ein dergleichen

Zinkwärmofen erbaut, während man zur Eisenblech-Fabrikation vor wie nach die Muffel

öfen mit Rost als vorzüglich bewährt beibehielt. '

Der von Jahr zu Jahr zunehmende Bedarf von Kesselblechen, die steigenden An

forderungen an dieses wichtige Material in Dimensionen und Stärken, liess die Anfertigung

derselben unter dem alten Pilargerüste der Schwarzblech-Hütte nicht mehr genügend und

zeitgemäss erscheinen. Der Bau eines stabilen Ständergerüstes und eines besonderen

Schweissofens trat daher als dringendes Bedürfniss hervor und man beschloss in 1835

und 1836 die Ausführung vorzunehmen. Es wurde hierzu derjenige Raum bestimmt, worin

das Zinkblech-Walzgerüste aufgestellt war und der Anfang mit Einbringung eines neuen

eisernen Wasserrades von 9 Fuss Breite gemacht. Der Betrieb dieses Kesselblech-Walz

werks stellte anfänglich mehrfache Brüche in Folge und liess noch immer eine viel zu

schwache Konstruktion der Gerüsttheile und Kuppelung vorwalten, wodurch grosse Betriebs

Unterbrechungen herbeigeführt wurden.

Da mittlerweile aber die Flammofen-Frisch-Versuche ihr glückliches und sehr be

friedigendes Endziel erreicht hatten, die Bestellungen auf Zinkbleche sich aber mehrten,

so musste man in das vorhandene Rohschienen-Ständergerüste ein Paar Blechwalzen ein

legen und solchergestalt die Zinkblech-Darstellung fortsetzen. Diese Hütte hatte ohnedem

die Bestimmung, demnächst ein besonderes Zinkblech-Ständergerüste mit Keilstellung zu

erhalten, um solchergestalt auf diesem Werke die gesammte Blech-Darstellung auf einem

Punkte zu vereinigen.
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Durch die Vereinigung von 3 grossen Blech-Walzwerken auf einem Punkte, ferner

durch die Aufstellung noch eines Blechwalz-Gerüstes mit Hartwalzen in der Schwarzblech

Hütte, in der verlängerten Walzenlinie des bereits daselbst stehenden, hatte sich schon

in den früheren Jahren ein Mangel an Aufschlagewasser sehr fühlbar herausgestellt und

mannigfache Betriebs-Unterbrechungen in Folge gestellt. Der vorliegende Teich war sehr

flach und durch den zwischen diesem und dem Paruschowitzer Werke belegenen Rudaer

Müblteiche war auch der regelmässige Zufluss sehr unsicher hergestellt. Eine wesent

liche Vermehrung der Betriebswasser konnte allein dadurch hergestellt und erlangt wer

den, dass man die seitwärts belegene Wawock-Mühle erkaufte und das ihr zugehörige

nicht unbedeutende und aushaltende Betriebswasser, das Poppilau-Wasser genannt, ober

halb in den Rybnikerhammer-Teich hineinleitete. Der Ankauf dieser Mühle erfolgte im

Jahre 1838 und im Jahre 1841 ward die betreffende Grabentour mit zugehörigen Ueber

fall, Durchlass und Aquadukt beendet und auch zu dem beabsichtigten Zweck in Gebrauch

genommen, wodurch der Betrieb dieses Werkes wesentlichen Vorschub bekam.

II. Das Paruschowitzer Werk

ist das zunächst oberhalb Rybnikerhammer belegene, Sitz des Hüttenamtes und Hauptwerk.

Dasselbe liegt der Kreisstadt Rybnik am nächsten und ebenso ziemlich in der Mitte von

allen Werken. _

Früher bestand dieses Werk, wie bereits auch angeführt, aus einem Hohofen,

einem Frischfeuer, einem Zaynhammer und einer Brettmühle. In der alten Frischhütte

wurden 3 Kolbenfeuer mit Beibehaltung des einen Hammers eingerichtet, indem man ein

neues Doppel-Cylinder-Gebläse aufstellte und auf diese bereits erwähnte Art die demnächst

im Grossen auszuführende Frischmethode erst genauer prüfen nnd die festzustellenden

Prinzipien erst durch eine längere Erfahrung näher ergründen zu können. Die Retabli

rung dieses Werkes, wo sämmtliche Hütten- und Wohngebäude in einem sehr schlechten

Bauzustande sich befanden, musste mit dem Bau eines Amtshauses sowie eines Beamten

hauses ihren Anfang nehmen. Erst im Jahre 1821 wurde der Hohofen nebst Zubehör,

sowie die Kolbenfeuer abgebrochen und kassirt, die alte Frischhütte aber zu einer inter

mistischen Schmiede- und Schlosserei-Werkstatt eingerichtet. In demselben Jahre geschah

ein Gleiches mit dem Poppilauer Frischfeuer, wobei man sich nur freie Disposition über

das dasige Gefälle vorbehielt.

Dasehemalige zwischen der Schleuse und dem alten Hüttenwerk an der Brett

mühlen-Arche belegene Schlackenpockwerk wurde zu einem Versuch Bandeisen-, Walz

und Nageleisen-Schneidewerk umgewandelt, nachdem vorher der in diesem Gebäude er

richtet gewesene Zaynhammer abgebrochen war. Das Walzen des Bandeisens ging ohne

alle Schwierigkeiten von Statten und ebenso gelang es nach einigen Versuchen, das

Nageleisen unter aus Scheiben zusammengesetzten Walzen darzustellen. Wöchentlich

konnten unter immer noch höchst unvollständigen  Vorrichtungen, die wie angeführt, nur

als Versuch zu betrachten waren, bis 100 Centner diverses Bandeisen gewalzt werden,

und das mit diesem Walzwerk durch Kuppelungs-Spindeln verbundene Schneidewerk war

im Stande 150 bis 200 Centner in jeder Woche zu liefern. Da man solchergestalt ge

nugsame Erfahrungen über diesen in Oberschlesien bisher nicht gekannten Betriebszweig

gesammelt, so wurde diese versuchsweise Anlage wieder kassirt und, wie angeführt, in

der Stab- und Feineisen-Hütte in Rybnikerhammer in verbesserter zweckentsprechenderer

Art ausgeführt.

Mehrere andere hier angestellte Versuche bezogen sich weniger auf den eigent

lichen Betrieb des Werkes. als auf wissenschaftliche Forschungen, um nämlich darzu

legen, dass das bei Steinkohlen erblasene Roheisen in gewalztes Stabeisen verfeinert,

zu allen Arten von Stahl verwandelt werden kann. Diesem nach wurde ‘von dem mehr
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erwähnten p. Abt im Jahre 1817 in der leer stehenden Hohofenhütte ein 40 Centner

haftender Cementirofen erbaut, und_‘darin mit befriedigendem Erfolge bei Steinkohlenfeuerung

mehrere Brände Cementstahl gemacht. Um diesen Stahl weiter zu prüfen, wurde der

selbe zum Verstählen der Hammerbahnen sowie schneidenden Werkzeugen verwendet,

zugleich auch mehrere Dutzend Tischmesser und Gabeln, Tischlerwerkzeuge chirurgische

Instrumente daraus verfertigt. Diese Stahl-Versuche wurden aber in der Art noch weiter

verfolgt, dass man aus diesem dargestellten Cementstahl, in besonders konstruirten Zug

öfen und in selbst verfertigten Thon- und Graphit-Tiegeln, Gussstahl erzeugte, wobei

man sich durchaus keines künstlichen Zusatzes bediente, sondern nur bemüht war, die

Tiegel luftdicht zu schliessen. Dieser erhaltene Gussstahl wurde in Kolben von 2 bis 30

Pfund gegossen, dann unter einem Schwanzhammer ausgereckt und in dünne Stäbe zum

Verkauf gesendet. Das ganze Quantum des in Paruschowitz erzeugten Gussstahls betrug

aber nur etwa 10 Centner. Um nun auch die Beschaffenheit dieses Stahles zu versuchen

und festzustellen, wurden durch geschickte Arbeiter die feinsten chirurgischen Instrumente

aller Art, ebenso Rasirmesser etc. angefertigt. Wegen Mangel an Absatz dieses Stahls

und da der beste englische Gussstahl wohlfeiler gekauft werden konnte, wurden diese

sonst sehr wichtigen Versuche in 1818 eingestellt.

Ueber die zweckmässigste Stellung und Lage der neu zu erbauenden Hütten-Anlage

waren zwei Meinungen geltend gemacht, wovon die eine dahin ging, ‘die Anlage vor

dem grossen Teich, also weiter vom Werke ab, die andere dagegen, selbige dicht beim

Werke am Ende des Teiches zu verlegen, wovon letztere aber allein schon wegen der

besseren Aufsicht beim Betriebe beibehalten und den unbedingten Vorzug erhielt. Ilier

durch ist es möglich geworden das Etablissement zu einem regelmässigen geschlossenen

Ganzen umzuschaffen, ohne der Zweckmässigkeit der Anlage auch nur im Geringsten

Abbruch gethan zu haben. Die neue Anlage steht in der Mittellinie des Amtshauses

271/2 Ruthen von diesem entfernt und besteht aus zwei 90 Fuss von einander getrennten

110 Fuss langen 45 Fuss breiten Gebäuden, wovon das eine die Stabeisen-Walzhütte,

das andere aber das Magazin-Gebäude abgiebt, welche durch den mittelst Gittern und

Thorwegen eingeschlossenen 90 Fuss breiten 110 Fuss langen Hüttenhof miteinander zu

einem Ganzen verbunden sind.

Das durch ein vorhergegangenes Nivellement ermittelte Total-Gefälle beträgt bei

30 Zoll Druckwasser 11 Fuss rheinl., die Hüttensohle liegt 2 Fuss über dem Spiegel des

Oberwassers, also 13 Fuss über dem Spiegel des Unterwassers, welches letztere zu

2 Fuss in Rechnung gebracht ist; die Quadratfläche des vorliegenden Hütten-Teiches bei

einer mittleren Spannung incl. des Zufluss-Grabens beträgt pptr. 132 Magdeburg. Morgen.

Den 13. Juli 1822 ward von dem Ober-Berg-Hauptmann Gerhard der Grund

stein zu dieser neueu Anlage eingemauert, und noch vor Jahresschluss selbige bis auf

den innern Ausbau beendet. Ein Jahr früher war bereits der Bau einer neuen Freifluth

Schleuse nebst Grabentour vorausgegangen, auch zugleich ein Theil des Teiches mit einem

neuen Damm versehen, so dass, nachdem i|1 1823 auch der andere Theil völlig mit

jenem in gerader Linie geführt, hierdurch nicht nur der Teich völlig regulirt, sondern

auch das ganze Etablissement wesentlich an Schönheit gewonnen hatte.

Der neue Werksgraben musste ganz neu ausgeworfen werden, vereinigt sich aber

in einer Entfernung von mehreren 1000 Fussen mit dem Freilluth-Graben, da er mitten

durch die neue Anlage geht, so ist er bis 24 Fuss Länge hinter dem Magazin—Gebäude

überwölbt und geht daher solchergestalt unter dem llüttenhofe und dem Magazin durch.

Das Htilten-(iebäurle fasst 2 Doppel-Walz-Gerüste in sich, welche untereinander

mittelst 3füssigcn Kuppelungs-Spindeln mit Rädern verbunden und durch 2 mittelschläch

tige 18 Fuss hohe 6 Fuss breite Wasserräder mit einfach holländischen Verband und 36
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Schaufeln in Umgang gesetzt werden. Auf der Wasserradwelle sitzt zugleich das die

Bewegung fortpflanzende grosse Getriebe von 180 Zoll im Theilriss mit 144 Zähnen

a 4 Zoll Theilung, welches in ein Vorgelege auf der Schwungrad-Welle von 61 Zoll

Durchmesser im Theilriss eingreift und so durch die Verbindung des Wellzapfeus mittelst

zweier durch Bolzen festgehaltener Kuppelungs-Scheiben mit der an der untern Walze

befestigten Kuppelungs-Welle, die umgehende Bewegung der untereinander gekuppelten

Walzenpaare mittheilt. Die beiden Getriebe verhalten sich daher wie 1:3. Die Schwung

räder haben 18 Fuss Durchmesser, sind im Querschnitt rund 9 Zoll stark und wiegen

excl. hölzerne Arme und Wellkranz pptr. 108 Centner.

Jedes Doppelgerüste enthält zwei Paar \/Valzen, ein Paar Quadrat- und ein Paar

flache, welche excl. Zapfen eine Länge von 48 Zoll und einen Normal-Durchmesser von

15 Zoll haben. Beide Doppelgerüste enthalten gleiehkalibrirte Walzenpaare und zwar haben

die Quadrat-Eisen-Walzen 16 Kaliber, wovon das grösste 3" Quadn, das kleinste aber

1/2" Quadr. beträgt; die flachen dagegen 4 Kaliber, wovon das grösste 3" breit und

11/2 stark, das kleinste 1" breit und 1/„” stark ist, so dass die zwischen beiden Ex

tremen inne liegenden Zwischenkaliber folgendergestalt abnehmen. Bei den Quadratwalzen

von 3” Quadn, 25 8" Quadr., 21/4" Quadr., 2" Quadn, 13/4" Quadr., 15/8" Quadn,

11/2” Quadn, 13/8" Quadr., 11/4” Quadn, 11/3” Quadr., 1” Quadr., ’/8” Quadn, 6/8" Quadr.,

11/1," Quadr., “m,” Quadn, 1/2" Quadr. ‚

Bei den flachen Walzen aber sind 3 Paar Walzen von 3" breit, 11/2”, 1114”, 1", _

‚ w. — 2—1=/.— ‚
21/2  _ 21/4___ 1a/4_‚ 11/4—_1„

o

und von 11/2 bis 1/4" Stärke.

Die beim Betriebe des in Rybnikerhammer zuerst aufgestellten Versuch-Stabeisen

Walzwerks gemachten Erfahrungen hat man bei dieser neuen Anlage möglichst zu benu

tzen gesucht und die als zweckentsprechend befundene Walzen-Geschwindigkeit von 2 Fuss

pro Sekunde beibehalten. Die Walzenzapfen sind 8 Zoll stark. Da beide Doppel-Walzgerüste

nur bei sehr ansehnlichen und dringenden Bestellungen zu gleicher Zeit im Betriebe, so

ist auch nur eine Stabeisen-Scheere an den Wasserrad-Wellzapfen angebracht. Zu jed

wedem Doppel-Gerüste sind 2 Schweissöfen, welche ausserhalb des Hüttengebändes unter

besonderer Schleppbedachung stehen, vorhanden, wovon jedesmal 2 an einer gemein

schaftlichen Esse stehen. Zur Aufbewahrung der zum Schweissofen-Betriebe benöthigten

Steinkohlen sind vor dem Hütten-Gebäude 2 ausgemauerte Steinkohlen-Gruben zu pptr.

300 Scheffel angelegt.

Den 29. November 1823 kam diese Hütte in Betrieb, und da dieser Tag die Ver

mählungsfeier des Kronprinzen war, so wurde der Hütte der Name Elisenhütte beigelegt.

. Im Jahre 1826 wurde‚nach Einstellung der Weisseisen —Versuche, über deren

Erfolg spätere Mittheilung erfolgen soll, die alte ‚Frischhütte und die noch stehenden Ge

bäulichkeiten der Hohofen-Anlage weggerissen und der schöne geräumige Hüttenplatz

planirt und in einen Park umgeschaffen, welcher dem Werke zur grossen Zierde gereicht.

Im Jahre 1827 erfolgte die Verlegung der gesammten Feineisen-Fabrikation von

Rybnikerhammer hierher, welche im Jahre 1839 einen Anbau zur Beschaffung der nöthi

gen Räumlichkeiten in Folge stellte und demnächst gestattete, diesem wichtigen Betriebs

zweige auch in den mechanischen Vorrichtungen diejenige Vollkommenheit zuzuwenden,

welche die Beschaffenheit des Fabrikats bedingt erfordert. Die fortschreitenden Betriebs

Verbesserungen, welche namentlich den Walzhütten-Betrieb betrafen, wurden zeitgemäss

auch hier in Anwendung gebracht, indem im Jahre 1831 die Schweissofen-Essen umge

baut und auf gusseiserne Poteste gestellt, dann wurde für die vordern beiden Walzgerüste

ein neues gusseisernes Wasserrad eingebracht und bei dieser Gelegenheit die Getriebe
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dergestalt ausgewechselt, dass eine vermehrte Walzen-Geschwindigkeit bis auf 84 Um

gänge pro Minute erzielt, wodurch ein grösserer Effekt erhalten und ebenso ein besseres

Ansehen des Produkts in Folge gestellt werden konnte. Eine zweite Stabeisen-Scheere

wurde im J. 1837 hergestellt und in Gebrauch genommen, im J. 1840 aber das Schneide

Werk dergestalt umgebaut, dass in derselben Zeit und bei völlig gleichen Betriebskosten

anstatt 9 Ruthen, wie es bei dem alten der Fall war, jetzt 13 Ruthen geschnitten wer

den können. Ueber den Betrieb dieses Werkes lässt sich nur anführen, dass die zur

Stabeisen-Bereitung in der Elisenhütte aufgestellten mechanischen Vorrichtungen vollkom

men zweckentsprechend genannt werden können und ebenso das Stabeisen aller Art,

sowohl dem äusseren Ansehen als auch der innern Beschaffenheit nach, nicht nur tadel

frei, sondern ein sehr gesuchter Artikel im Handel ist. Weniger‘ war dies früher mit

dem Feineisen der Fall, durch Anwendung der Hartwalzen wurde dem Bandeisen aber

ein empfehlenswerthes Aeussere ertheilt.

‘ III. Das Ellguther Werk.

Im Verfolg der bereits mehrjährigen Erfahrung über die hier einzuführende neue

Frischmethode bei den in Paruschowitz betriebenen 3 Kolbenfeuern ward dieses nach ganz

neuen Grundsätzen projektirte Etablissement in den Jahren 18111/22 ausgeführt und hiezu

das ehemalige Minskyer Zwischengefälle mit benutzt; so dass man 7 Fuss nutzbares Ge

fälle und 3 Fuss Druckwasser bei der Bau-Ausführung zur Disposition erhielt.

In einem 104 Fuss langen 45 Fuss breiten massiven Hüttengebäude befinden sich

2 Doppelessen oder 4 Kolbenfeuer mit 2 zugehörigen hölzernen Hammergerüsten, ein aus

2 Cylindern bestehendes Doppelgebläse ‘und 2 Glühöfen. Auf jeder schmalen Seite dieses

Hüttengebäudes und zwar in einer Entfernung von 60 Fuss steht ein massiver Kohlen

Schoppen von 66 Fuss Länge 40 Fuss Breite 700 Körbe enthaltend und von diesen aber

mals 60 Fuss entfernt, und zwar zu beiden Seiten des Untergrabens, die beiden Arbeiter

Wohnhäuser, von gleicher Länge und Breite wie die Kohlenschoppen. Die Hütte steht

mit ihrer Längenseite nach dem Teiche, welcher seine Nahrungswasser unmittelbar durch

den Gottartowitzer Werks- und Freifluthgraben erhält; der Teich hat eine Fläche von

99 Morgen 112 Quadr.-R.; die 3 Wasserräder sind mittelschlächtig, alle 12 Fuss Durch

messer und 6 Fuss lichte Weite. .

Diese Anlage zeichnete sich durch alle ihre Einrichtungen als ein wahres Muster

Werk aus und nahm die ungetheilte Aufmerksamkeit jedes forschenden Hüttenmannes in

Anspruch; die Ausführung aller einzelnen Theile war neu und fasst ebensowohl grosse

Zweckmässigkeit als Raumersparniss in sich, welche durch den eingeführten vereinfach

ten Frischprozess noch an Nutzbarkeit bedeutend gewann. Die Doppel-Frischessen waren

nach ganz neuer Art ausgeführt und gewähren nicht nur ein bei weitem gefälligeres

Aeussere, sondern haben auch die Bequemlichkeit für die Arbeiter mit der Brechstange

bequemer auf der Gichtseite arbeiten zu können. Das in der Mitte der Hütte ganz frei

auf steinernen Postamenten stehende Doppel-Cylinder-Gebläse hat 2 Cylinder von 42 Zoll

Durchmesser 4 Fuss Hubhöhe‘ und liefert daher bei gehörigem Wasserstände, wo es pro

Minute 10 Mal wechselt, auch ausreichenden Wind für alle 4 Feuer. Die Hammergerüste sind

von Holz und nach der in Oberschlesien gebräuchlichen Art abgebunden; der Hammer

wiegt 4 bis 41/2 Centner. Dem Gebläse gegenüber an der vordern Hüttenwand stehen die

beiden an einer gemeinschaftlichen Esse befindlichen Glühöfen, welche durch Steinkohlen

Feuerung erhitzt werden.

Den 18. Februar 1822 ward in dieser Hütte der erste Deul gefrischt und gezängt,

bei welcher Gelegenheit dieses Etablissement von dem Ober-Berg-Hauptmann Gerhard,

nach dem für den gesammten Schlesischen Hüttenbetrieb so hoch verdienten Geheimen

Ober-Berg-Rath Dr. Karsten, den Namen Karstenhütte beigelegt erhielt.

9
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Der gewöhnliche Feuerbau bei alleiniger Verarbeitung von Königshütter Coacks

Roheisen hat nachstehende Dimensionen:

Vom Form-  bis Gichtzacken 2 Fuss 4 Zoll.

Vom Vorheerd bis‚Hinterzacken 2 Fuss 8 Zoll.

Die Form ragt ins Feuer 3 bis 31/2 Zoll.

hat stechen 10 bis 15 Grad,

ist im Auge weit 11/2 Zoll, hoch 11/8 Zoll.

Das Feuer ist tief 10 bis 101/z Zoll.

Der Gichtzacken hat Neigung aus dem Feuer 2 Zoll.

„ Formzacken „ „ „ „ „ 1/2 „

Vom Hinterzacken bis an die Formmündung 10 Zoll.

Der Boden liegt waagerecht.

Das Roheisen wird in abgewogenen Portionen von 5 Centner in dem Glühofen

stark rothwarm erhitzt, also ins Feuer vor den Wind gebracht und eingeschmolzen. Ist

das Roheisen von gutartiger Beschaffenheit und geht nicht zu roh im Feuer, so kann die

Arbeit bei ein- bis zweimaligen Rohaufbrechen und demnächstigen Frischen beendet sein,

wo dann der Deul mittelst eines besonderen Deulwagens aus dem Feuer unter den Ham

mer gebracht, in Schirbel zerschroten wird, welche in der nächsten Schicht während dem

Einschmelzen zu Kolben abgefasst werden.

Die Prinzipien bei dieser wesentlich veränderten Frischmethode waren folgende:

Das Roheisen wird mit einem Abgang von 1/4 oder 25 pro Cent zu Kolbeneisen verar

beitet und zu 6 Centner Kolbeneisen sind auf diese Art verfrischt nur 1 Korb Holzkoh

len erforderlich. Der Steinkohlen-Aufwand zu 1 Centner Kolbeneisen beträgt nur 0,61

Tonnen oder 1,54 Kubikfuss, oder es werden bei 1 Tonne Steinkohlen 6 Centner Kolben

eisen erzeugt. Ein Feuer liefert pro Woche 60 Centner Kolben, welche zur weiteren

Verarbeitung nach Paruschowitz kommen.

S0 günstig und allen Anforderungen entsprechend diese Anlage auch genannt zu

werden verdient, so machten die fortschreitenden Erfahrungen doch auch hierbei zeitge

mässe Veränderungen erforderlich; namentlich ergab der längere Betrieb dieser Hütte,

dass das in Mitte derselben freistehende Cylinder-Gebläse vom Staube dergestalt litt, dass

der Effekt desselben wesentlich geschmälert ward; man schritt daher im Jahre 1830 durch

Auflührung massiver Scheidewände zu einer Trennung desselben von den Hüttenräumen,

und änderte bei dieser Gelegenheit auch die Kolbenbewegung dadurch ab, dass man die

gezähnten Stangen und Krümmlinge kassirte und eine Parallelogram-Bewegung mit

Contrestangen anbrachte, auch wurde ein gusseisernes Gebläse-Wasserrad eingehängt.

Gleichzeitig wurden, um die Arbeiter mehr vor der Feuerhitze zu schützen, die

Essen etwas weiter, jedoch ohne Veränderung derselben, von den Hämmern zurückver

legt, sowie auch die Mantel der Essen mit einem starken Lehmbeschlage versehen. Im

J. 1837 und 1838 erfolgte die Einbringung neuerer gusseiserner Hammergerüste sta_tt der

bereits wandelbar gewordenen hölzernen alten Gerüste und die Aufstellung von Wind

Erwärmungs-Apparaten. Ueber den weiteren Fortgang der Betriebs-Erfahrungen bei der

Kolbenfrischerei soll bei dem Gottartowitzer Werke das Ausführliche mitgetheilt werden.

IV. Das Gottartowitzer Werk.

Dieses oberste Werk kam zuletzt zum Umbau und blieb somit in seinem früheren

alten bereits sehr baufäilligen Zustande am längsten im Betriebe. Der Neubau begann im

Mai 1824 und den 21. Juli ward der Grundstein zur neuen Hütte gelegt. Das nutzbare

Gefälle beträgt 10 Fuss und die über dem Fachbaum stehenden Druckwasser 30 Zoll,

die Quadratfläche des vorliegenden Teiches beträgt 229 Morgen 54 Quadr.-R. Das Hüt

tengebäude steht mit seiner langen Fronte vor dem Teiche und hat ebenfalls in 2 Dop
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pelessen 4 Kolbenfeuer mit gemeinschaftlichem Doppel- (Zylinder-Gebläse, welches aber

gleich in einem besonders abgetheilten Raume, worin die 3 Wasserräder mit begriffen

sind, aufgestellt ist. Die beiden Hammergerüste waren gusseisern aber älterer Konstruk

tion. Im Juli 1825 kam die Hütte in Betrieb und erwies sich in allen Anforderungen

durchaus zweckentsprechend. Leider brandte diese Frischhütte den 5. August 1826 gänz

lich ab, konnte aber bereits den 30. Dezember 1826 schon wieder in Betrieb gesetzt

werden. ‚

Hatte man auch bei diesem letzten Werke alle zeitgemässen Erfahrungen in Mit

anwendung gezogen, so wurden im Laufe der Jahre doch noch wesentliche Uebelstände

beseitigt, wozu gehören, dass man in 1836 an Stelle der hölzernen Hammerräder guss

eiserne einzog, ausserdem aber durch die Vorrichtung einer Ueberfallschütze bei dem

Gebläserade einen geringern Wasserverbrauch erzielte. Im Jahre 1840, nachdem die.

Anwendung erhitzten Windes sich bei den Karstenhütter Feuern besonders bewährt hatte,

wurden auch hier alle 4 Feuer mit Winderwärmungs-Apparaten versehen, sowie die

früheren alten gusseisernen Hammergerüste mit dergleichen neuester Konstruktion ausge

wechselt. Im Jahre 1841 wurde das (Zylinder-Gebläse einer gänzlichen Reparatur un

terworfen.

Bei der Inbetriebsetzung der Gottartowitzer Kolbenfeuer war man mit dem Einbau

besonderer Vorwärmöfen mit Steinkohlenfeuerung noch nicht vorgeschritten, es erhoben

sich hiebei auch Zweifel, ob diese Mitanwendung überhaupt materielle Vortheile und eine

grössere Fabrikation gewähre. Während die Karstenhütte diese Vorwärmöfen in fortwäh

render Mitanwendung behielt, wurden in Gottartowitz die Feuer ohne dieselben fortbetrie

ben, und es stellte sich nach vorgenommenen längeren Versuchen endlich heraus, dass

der Vortheil bald für die eine bald für die andere Frischmethode sich ausspreche, und

dass weder die eine noch die andere Methode im gegenseitigen Vergleich grosse Vortheile

zu haben scheine. Demohngeachtet scheint man durch diese Versuche zu folgender An

nahme verleitet zu werden: hat man rohschmelzendes Roheisen zu verschmelzen, so dürfte

die Vorwärmung nicht vortheilhaft sein, muss dagegen ein gaarschmelzendes Roheisen

verfrischt werden, so bringt die Vorwärmung einen merklichen Nutzen. Weitere Ver

suche, welche im Jahre 1829 angestellt, ergaben nun aber das bestimmte Resultat: dass

das Vorwärmen in besonderen Oefen bei Steinkohlen-Feuerung allerdings das Einschmel

zen sowie auch die Produktion befördern; welcher Vortheil aber mit den aufkommenden

Kosten der Oefen, Löhne und Steinkohlen, in keinem günstigen Verhältniss stehe, und

es daher ökonomischer sei, das Roheisen, ohne es vorher anzuwärmen, zu verarbeiten, ‘

daher die Zwischenmanipulation als unvortheilhaft nicht ferner in Anwendung gebracht,

in Folge dessen dann auch diese Vorwärmöfen auf Karsenhütte kassirt worden sind.

Eine sehr beachtungswerthe und sogar eklatante Material-Ersparung brachte die

Anwendung des erhitzten Windes hervor und zeigte sich namentlich bei der Kolbenfri

scherei von dem grössten Nutzen

Kann man den auf den Rybniker Werken mit unabsprechbaren grossen Vortheilen

durchgeführten neuen Betriebsplan, das Königshütter Coacks-Roheisen bei Holzkohlen zu

verfrischen und unter Walzwerken bei Steinkohlen-Feuerung in Stabeisen, Blech und

alle Feineisen-Arten als Kaulmannswaare zu versetzen, wohl mit vollem Rechte als ein

Mittelglied zwischen der gewöhnlichen Heerdfrischerei oder Stabeisen-Erzeugung und dem

Puddlingsbetriebe betrachten, indem beide Betriebs-Verfahren dabei in Anwendung gebracht

werden und ein eben so gesuchtes als vorzügliches Produkt liefern, so kann und muss

anderer Seits doch auch der Umstand dabei in Rücksicht gezogen werden, dass der zu

nehmende Mangel und die stets gesteigerten Holzkohlen-Preise auch diesem Betriebe auf

die Dauer seine Existenz nicht zu sichern vermögen, im Gegentheil liegt diggussicht in
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nicht allzuweiter Ferne, dass die Zunahme grossartiger Puddlings-Anlagen endlich den

Frischfeuer-Betrieb gänzlich verdrängen, d. h. durch niedrige Verkaufspreise den Fortbe

trieb dieser unmöglich machen wird. Liegt diese Aussicht auch für jetzt noch nicht in

kurzer Zeit zu befürchten vor, so erscheint die Sachlage doch andererseits zu klar am

Tage, als dass daran gezweifelt werden könnte. Bevor daher dieser Zeitpunkt da ist,

erscheint es wohl der dringendsten Beachtung werth, diesen Uebergang auf alle mögliche

Weise dadurch hinzuhalten, dass man ohnbeschadet der Güte des Fabrikats aber bei we

sentlich materiellen Vortheilen beide Betriebszweige miteinander zu verbinden sucht.

Diese Absicht lag vor, als man im Jahre 1841 auf dem Gottartowitzer Werke eine

Reihe von Versuchen anstellte, in einem erbauten Puddlings-Ofen vorgearbeitetes oder bis

zu einem gewissen Grade der Gaare gebrachtes Feineisen im Heerde der Kolbenfeuer

vollends gaar zu machen, zu zängen und zu Kolben ausschmieden zu lassen, wobei die

Absicht zumGrunde lag, möglichst viel Holzkohlen zu ersparen und gleichzeitig das

Fabrikations-Quantum an Kolbeneisen zu vermehren.

' Aus vielfach ein- und mitwirkenden hindernden Umständen entsprachen zwar die

dabei erzielten Resultate den gehegten Erwartungen nicht, die Idee dieser Versuche liegt

aber demohngeachtet als ein so dringendes Zeitbedürfniss vor, dass dieselbe jedenfalls

die grösste Beachtung verdient und nicht als aufgegeben betrachtet werden darf und kann.

Ueber den Gang der Versuche selbst kann nur Nachstehendes hier eine passende

Stelle finden. .

Ohne nicht einen zu bedeutenden Abgang an Roheisen bei alleiniger Verarbeitung

besagten vorgefrischten Feineisens zu verursachen, konnte dasselbe nur mit dem Roh

eisen vermengt verarbeitet und ebenso durfte auch noch erfahrungsmässig das Verhält

niss von 2 zu 5 nicht überschritten werden; da schon bei diesem ein Abgang an Roh

eisen von 8% höher, als bei alleiniger Verarbeitung von Ganzroheisen stattfand und die

dabei allerdings nicht unbedeutende Kohlenersparniss an Geldwerth noch immer zurückstehen

liess. Wenn gleich bei diesen Versuchen pptr. 800 Centner Feinroheisen nach und nach,

und zwar zeitweise allein, grösstentheils aber in den verschiedenartigsten Mischungsver

hältnissen und bei den mannigfachsten Betriebsveränderungen verarbeitet, wohl schon ge

nügende Ergebnisse liefern konnte, so hat sich dennoch immer ein sehr bedeutender Roh

eisenabgang herausgestellt, der mit dem dabei erzielten und ersparten Kohlenquantum in

keinen günstigen Einklang gebracht werden konnte, weshalb man auch von der Fort

Setzung dieser sonst so gewichtigen Versuche vorläufig abstand 

Den Rybniker Werken war es vorbehalten, die rasche Entwickelung unseres

provinziellen Eisenhütten-Betriebes wesentlich zu fördern und es kann der betreffenden

Behörde der Vorwurf nicht gemacht werden, mit den vorauszuschickenden Versuchen zu

lange gezögert oder mit den Geldmitteln dazu gekargt zu haben; beides war nicht der

Fall, sondern mit der grössten Liberalität wurde es gewährt und durch die nicht in Ab

rede gestellt werden könnende höchst umsichtige Leitung dieser Versuche der Wissen

schaft jedenfalls eine sehr grosse schätzenswerthe Bereicherung zu Theil, die ihre segens

reichen Früchte in doppelter Hinsicht getragen hat, indem sie nicht nur wichtige Auf

schlüsse wegen der Beschaffenheit unseres oberschlesischen Materials abgegeben, sondern

auch die Erfahrungen vieler praktischen Beamten um Vieles bereichert hat.

Es war bei den in Paruschowitz und Gleiwitz im Jahre 1823 in besonderen

Flammöfen angestellten Versuchen die Absicht, das Königshütter Roheisen durch einen

Zwischenprozess dergestalt vorzubereiten, dass dadurch der Frischprozess eine wesent

liche Vereinfachung erhielt und ob es solchergestalt zu verwirklichen sei, die Einmal

schmelzerei oder wenigstens einen dieser Procedur nahekommenden Frischprozess bei

dem mit Coacks erblasenen Roheisen einzuführen‘, theils um das Produktions - Quantum
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durch Zeitersparniss beträchtlich zu erhöhen, theils um den Holzkohlen-Verbrauch zu ver

mindern. Die mit diesem erhaltenen Weisseisen angestellten Frischversuche haben dies

nicht bestätigt, demohngeachtet möge über diese Versuche in Kürze Nachstehendes eine

passende Stelle finden:

Die schon vorher zu diesem Zwecke auf der Königshütte angestellten Versuche,

das Roheisen durch Scheibenreissen zur Einmalschmelzerei vorzubereiten, haben gezeigt,

dass sich zwar sehr dünne Scheiben erhalten lassen, dass das Roheisen aber nicht weiss

wird, wie dies bei dem mit Holzkohlen erblasenen Roheisen der Fall ist, sondern dass

die Graphitbildung zwar erschwert und vermindert, aber nur höchst unvollkommen ver

hindert wird. Desshalb ergaben auch die auf der Creutzburgerhütte angestellten Frisch

versuche mit dem Scheibeneisen ganz unbefriedigende Resultate, weil das Roheisen so

wohl im ungebratenen als im gebratenen Zustande, sehr wenig von der ursprünglichen

Beschaffenheit des beim Hohofen abgestochenen Eisens abwich. So lange sich also das

mit Coacks erblasene Roheisen im grauen Zustande befindet, ist eine wesentliche Be

schleunigung des Frischprozesses nicht zu erwarten, und somit die Einmalschmelzerei

ganz unmöglich.

Das graue Roheisen muss daher vor dem Verfrischen erst in weisses umgeändert

werden. Durch das Weissmachen aber wird wenigstens eine Verminderlmg des Kohlen

gehalts des Roheisens, welche nur ein zufälliger Erfolg des Prozesses ist, als eine Ver

änderung des Mischungs-Verhältnisses der Kohle mit dem Eisen bezweckt. Sobald eine

solche Veränderung des Mischungs-Verhältnisses eingetreten ist, kann auf die Verminde

rung des Kohlengehalts vor dem Verfrischen durch Glühen des Weisseisens unter Luft

zutritt, oder durch das sogenannte Braten des Roheisens hingewirkt werden. Dieser

Bratprozess ist also ein Cementiren des kohlenhaltigen Eisens mit Luft, um die Quantität

der Kohle in dem, noch im starren Zustande befindlichen Eisen zu vermindern, und es

dadurch geeignet zu machen, im Frischheerde gar nicht mehr im tropfbarflüssigen Zustande

niederzuschmelzen, sondern sogleich im halbgaaren Zustande vor die Form zu kommen,

und durch den Windstrom sofort eine völlig gaare Beschaffenheit zu erlangen.

So einfach aber auch diese Behandlungsweise des Roheisens erscheint und so leicht

ausführbar sie bei dem mit Holzkohlen erblasenen Roheisen sein würde, so gross scheinen

doch die Schwierigkeiten bei dem mit Coacks erblasenen Roheisen zu sein.

Das Roheisen ändert sich nur höchst schwierig in weisses Eisen um, und das

wirklich weiss gemachte Eisen oxydirt sich beim Braten so stark, dass sich eine sehr

dicke Rinde von Eisenoxydul bildet, welche im Frischheerd nicht wieder reduzirt werden

kann und daher zu einem sehr bedeutenden Eisenverlust beim Verfrischen Anlass giebt.

Die Reihe der Flammofen-Weiss-Versuche lässt sich in ihrem ganzen Erfolg in

nachstehenden Endergebnissen darlegen, indem: .

1) der aufgekommene grosse Abgang von 21,36 proÄCent, wenn derselbe sich nicht

sehr vermindern sollte, schon allein die angewandte Methode des Weissens voll

kommen unanwendbar machen würde;

2) das erhaltene Weisseisen sich in den Kolbenfeuern nicht mit einem erwarteten ver

hältnissmässigen geringeren Zeit-, Kohlen- und Eisen-Abgang, im Vergleich zu

dem nicht geweissten Roheisen, in den Frischheerden zu Kolben hat verarbeiten lassen];

3) das aus den Kolben dargestellte Stabeisen sich ungleich schlechter und brüchiger

aus dem geweissten als aus dem nicht geweissten Roheisen verhalten hat.

Die beiden erstgenannten Hindernisse würden von der weiteren Fortsetzung we

niger abgeschreckt haben als gerade der dritte Punkt, indem sich bei einer zweckmässi

gen Konstruktion des Ofens, sowie grössere Uebung der Frischarbeiter, das schnell

gaarende Reheisen zu behandeln, wohl günstigere Resulate erwarten lassen. Die schlechte
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Beschaffenheit des aus dem geweissten Roheisen erhaltenen Stabeisens lässt aber befürch

ten, dass sich das bei Coacks erblasene Roheisen zum schnellen Gaarmachen in den ge

wöhnlichen Frischheerden deshalb nicht eignet, weil bei diesem Prozess des Weissma

chens im Flammofen zwar ein grosser Theil der Kohle, nicht aber der Siliciumgehalt

des Roheisens abgeschieden wird, welcher demnächst bei dem schnellen Gaarwerden im

Frischheerde mit dem Eisen verbunden bleibt und die brüchige Beschaffenheit desselben

herbeiführt, woraus sich auch der Erfolg erklärt, dass bei einem rohern Gange in den

Kolbenfeuern stets ein besseres Stabeisen als bei dem Gaargange erfolgt.

Diese Versuche führten zu sehr wichtigen weiteren Forschungen und namentlich

über den Einfluss eines vermehrten Kalkzuschlages bei dem Coacks - Hohofen - Betriebe.

Vorausgesetzt, dass der Siliciumgehalt des Roheisens vdie schlechte Beschaffenheit des

Stabeisens veranlasst, welches aus allen Erscheinungen, sowie aus der durch die Ana

lyse aufgefundenen Kieselerde sehr wahrscheinlich wird, würde zur Abscheidung des Si

liciums beim Weissen im Flammofen nur die Anwendung eines möglichst flachen Heerdes

führen können. Ein Zuschlag von Kalk und feingestampfter Frischschlacke würde sehr gute

Dienste leisten. Damalige Versuche in Geislautern haben den Vortheil des Kalkzuschlags

bewährt und es hat sich zugleich ergeben, dass es zur Verminderung des Eisenverlustes

sehr beigetragen hat, wenn folgende Beschickung

33 Theile gebrannter Mehlkalk,

33 „ gesiebte feingestampfte Frischschlacke,

33 „ Holzkohlenstaub

dem‚ Maasse nach, gut durcheinander gemengt, statt nur der Frischschlacken allein ange

wandt ward. Es entstand dabei ein geringerer Eisenverlust (sogar ein Zuwachs von

etwa 5 pro Cent gegen das angewandte Holzkohlen-Roheisen) und die Weissarbeit ward

sehr beschleunigt.

Die Oberschlesische Eisenerzeugung konnte nur dann eine ihren materiellen Ver

hältnissen entsprechende Reform erleiden, wenn die vorhandenen grossen Schätze ihres

Steinkohlen-Reichthums mit in Verwendung gezogen, und hiezu hatte England bereits

die Hand geboten und der Flammofen-Frischbetrieh verdrängte daselbst in kurzer Zeit

alle anderen Frischmethoden. Man fühlte in Oberschlesien das zeitgemässe Bedürfniss,

auch hierin den'Anforderungen der Zeit nicht zurückbleiben zu dürfen, wenn immer die

materiellen Verhältnisse gegen England bei weitem verschieden und ungünstiger sich dar

legten. Die‚folgemässe Darstellung dieser Versuche erscheint daher nicht nur von sehr

grosser Wichtigkeit, sondern reihet sich im engsten Verbande an die technisch-geschicht

liche Beschreibung der Rybniker Werke, da der bei weitem grössere Theil dieser Ver

suche daselbst ihren Anfang genommen und ebenso ‘ihr glückliches zum Ziele führendes

Ende erreicht haben. ‚

Die ersten Versuche bei Steinkohlen im Flammofen Roheisen zu verfrischen, wur

den nach der Rückkehr des Ober-Bau-Direktors Wedding aus England zu Anfang die

ses Jahrhunderts auf dessen Gute Kattowitz bei Königshütte angestellt. Bei dem Mangel

an hinreichenden Einzelnheiten des praktischen Verfahrens, sollen die erlangten Resultate

dabei sich dennoch nicht höher herausgestellt haben, als bei den späteren Versuchen in

Rybnikerhammer.

Nach der Rückkehr der beiden Ober-Bergräthe Eckard und Krigar aus England

wurden diese Versuche im Jahre 1816 inRybnikerhammer abermals aufgenommen. Als

die dazu erforderlichen Frisch- und Schweissöfen, sowie die Walzwerke zum Deul und

Stabeisenwalzen aufgestellt und vollendet waren, wurden die benöthigten Materialien, als

Steinkohlen von der Königsgrube und auch eine Quantität im Frischfeuer zu Malapane

dargestelltes Weisseisen beschafft. Die praktische Arbeit wurde gewandten Frischern
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übertragen, während die Versuche 8 Tage lang fortgesetzt und zwar mitverschiedenen

Roheisensorten, erlangte man in Hinsicht der Güte des erzeugten Produkts als auch des

Material-Aufwandes ganz schlechte und unbefriedigende Ergebnisse, indem zu 1 Centner

dargestelltem Stab - Eisen

4 Centner 45 Pfund Roheisen,

161/3 Scheffel Steinkohlen zum Frischen und

92/3 „ dergl. zum Ausschweissen der Luppen erforderlich waren.

Der aufgekommene bedeutende Kohlenverbrauch lag wohl nur allein in der stets

unterbrochenen Arbeit und dem geringen Ofeneinsatz von 1 bis 11/2 Centner, der Eisen

verlust dagegen in der stets heihehaltenen gleichen Behandlungsweise bei Verarbeitung

der sehr verschiedenen Roheisensorten, indem man bei den verschiedenen Roheisenarten

und bei den verschiedenen Zuständen, die das Roheisen bis zum Stabeisen zu durchlaufen

hatte, stets gleiche Hitze im Ofen hielt, oder dieselbe nur durch Wasser zu moderiren

suchte. Mit Ende des Jahres 1816 wurden die eingestellten Versuche unter spezieller

Leitung der Herren Reil und Abt abermals aufgenommen. Bei Benutzung der früheren

Oefen und Vorrichtungen ging die Arbeit bei Verarbeitung von grauem Rohe_isen gut von

statten, und man erlangte durch nachstehendes Verfahren ein gutes und verkäufliches

Stabeisen.

Die aus dem Puddlingsofen erhaltenen Luppen wurden im Frischfeuer in Rybniker

hammer ausgewärmt, die Schweisswarmen unter Handhämmern bearbeitet und dann erst

nach nochmaligen Auswärmen unter dem Aufwerfer ausgereckt. Man fand, dass das

Eisen ein fauladriges, verbranntes, aschgraues, glanzloses, mit rohen Körnern unter

mengtes Gefüge besass. Diese Beschaffenheit des Eisens lieferte ein Anhalten bei

Fortführung der Versuche, welche dann auch eine weit sichere Behandlungsweise des

Eisens ergaben und sehr befriedigende Resultate in Folge stellten, indem der jedesmalige

Einsatz von 198 Pfund in 21/4 Stunden zur Luppe verarbeitet, nur 1/6 Abgang darthat.

Diese Resultate wurden bei den ersten 8 Chargen erzielt. Das Auschweissen des. aufge

häuften Eisens, ging aber wegen lllangel an hinreichender Hitze zu schlecht von statten,

als dass man nicht im voraus auf eine mangelhafte Beschaffenheit des Eisens schliessen sollte.

Die Ergebnisse des 9ten bis 13ten Versuch-Frischens .traten mit den Vorhergehenden

in so fern in Einklang, als bei 21/4 Scheffel Belker-Steinkohlen in 21/4 Stunden jede

Charge beendet war, wenn auch‘ der Eisenabgang 1/4 — 1/3 betrug. Um das Aus

schweissen dieses Eisens besser als früher bewerkstelligen zu können, wurde der Rost

6” höher und der Heerd mit feuerfesten Ziegeln belegt. Nach dem ersten Anwärmen

geschah der erste Einsatz von Heerdfrischeisen, dem alsdann die nächsten von Flamm

ofenfrischeisen folgten. Wenn gleich das Aeussere der ausgewalzten Stäbe fast dem vom

ersten Einsatz an die Seite gestellt werden konnte, so war der Bruch doch ohne me

tallischen Glanz, kurzadrig, das Eisen schien überhaupt aus den feinsten Lamellen zu be

stehen, zwischen welchen eine staubige erdige Masse lag, es schweisste sehr schlecht,

hatte aber demohngeachtet grosse Zähigkeit. Man gewann aus 291 Pfund eingesetzten

Luppeneisen 188 Pfund fertiges Stabeisen.

In 43 Versuchsschichten wurden 8814 Pfund Roheisen verarbeitet und daraus 5744

Pfund gewalztes und ungewalztes Deuleisen gewonnen, wonach das Gesammt-Resultat 65,1

pro Cent Frischeisen; der Aufwand an Steinkohlen beim Einschmelzen und Frischen 1613/4

Bergscheffel und beim Ausschweissen 102 Bergscheffel betrug. Mit dem 27sten Versuch

begann eine neue Reihe, deren Resultate im Vergleich zu den hervorgehenden zufrieden

stellend genannt werden konnten, da bei ersteren der Eisenabgang 63 pro Cent, während

er bei diesem nur 49 pro Cent, bei einer Steinkohlen-Consumtion von 3,8 Bergscheffel

pro Centner Stabeisen betrug. '
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Die Erlangung so günstiger Ergebnisse beschränkte sich hauptsächlich nur auf Feue

rung und Lnftzuführung, indem man vorerst die schicklichsten Momente zum Nachfeuern

zu bestimmen suchte, und dieses zuerst beim Einsetzen des zu verfrischenden Eisens ge

schehen liess. Dann wurde in der Periode, in der das Eisen sich aufzublähen anfing,

die Klappe geschlossen, und dieselbe in dem Stadium, in welchem beim Durcharbeiten

der Masse auf dem Heerde, kein flüssiges Eisen mehr vorgefunden wurde, geöffnet, und

zum zweitenmale geschürt. Nach Anwendung dieses Hülfsmittels, trat der gewünschte

sandige Zustand des Eisens ein, es liess sich wie ein Pulver umarbeiten, wurde an ein

zelnen Spitzen weiss und liess sich zu kleinen Ballen bilden. Hierauf, sobald die Eisen

masse die Zeichen der rohen Gaare zeigte, schritt man zum Luppenmachen, und sobald

die letzte Luppe fertig, wurden, um die Hitze möglichst zu erhöhen, die vor dem Schür

loch liegenden entzündeten Kohlen auf den Rost gestossen, die Kohlen durchgekrückt und

das Schürloch wieder mit frischen Kohlen geschlossen. Dies war im Wesentlichen der

Hergang beim Frischen. Bei den gelungensten Schweissversuchen war ein Eisenabgang

von 14,9 pro Cent. Das hiebei erhaltene Produkt war gut, wenn auch mitunter körnig

aber weniger verbrannt.

Die Resultate dieser Versuche thaten wenigstens dar, dass sich bei Anwendung von

sonst gutem grauen Roheisen ein brauchbares Stabeisen darstellen liess. Wenn man auch

durch das eben beschriebene Arbeitsverfahren dem eigentlichen Zwecke der Frischarbeit

wesentlich näher gekommen war, so liess das Produkt doch noch immer viel zu wünschen

übrig und man wurde ausserdem zu der Annahme verleitet, dass die Unvollkommenheit der

Frischarbeit lediglich in der geringen Ofenhitze begründet, woraus man schloss, dass man

nur dann ein tadelloses Produkt erzielen könne. wenn beim eigentlichen Frischen ein

sehr hoher Grad von Hitze, wenigstens in der letzten Periode, um Eisen und Schlacke

vollkommen zu trennen, in Anwendung‚gekommen ist.

Gegen Mitte des Jahres 1817 folgte nun noch eine 3te Reihe von Frischversuchen,

bei welchen das erhaltene Stabeisen entweder zäh, aber schlecht schweissbar und schlak

kenbrüchig, oder körnig und gut schweissbar, aber kaltbrüchig ausfiel.

Beide Zustände sollten, wie man vermuthete, in der vollkommenen oder unvollkom

menen Abscheidung der Erdbasen ihren Grund haben. Man arbeitete mit 50 pro Cent

Abgang von Roheisen zu Stabeisen und verbrauchte 4 Scheffel Steinkohlen pro Centner

Stabeisen; die Schweissarbeit ging gut von statten. ‘w

Es ergab sich übrigens bei diesen Versuchen, dass man dann, wo die Hitze beim

Anfang des Frischens niedrig und desshalb dem Prozess zweckdienlich war, beim Deul

machen nie den genügenden Hitzegrad hat hervorbringen können, sondern nur in den

Fällen, wo von Anfang der Arbeit an der Hitzegrad schon sehr hoch war, gelang es

die Hitze bis zum Deulmachen so zu steigern, dass das Eisen rein ausschweisste. Hier

durch erhielt man zwar ein reineres, aber wie es schien, durch zu anhaltende Hitze etwas

verbranntes Eisen.

Der Zweck späterer Versuche, die aber nicht mehr in Ausführung kamen, sollte

dahin gehen, durch Veränderung in den Feuerungs-Momenten die Hitze im Ofen, wenn

sie auch beim Einschmelzen und im Anfang der Arbeit gering war, doch vom Beginn

des Aufkochens bis zum Deulmachen so zu steigern, dass die Luppen schlackenrein wären.

Die Zeit und das Bedürfniss lagen für Oberschlesien noch nicht dringend genug vor,

sonst hätte man durch das Engagement eines sachkundigen Puddlers die Bahn unstreitig

früher gebrochen und diese so wichtigen und kostbaren Versuche jedenfalls auch zum

Ziele geführt. Belgien und der Niederrhein lagen unter einem ungleich grösseren mate

riellen Drucke und erhoben sich, uns rasch vorauseilend, zu grossen Potenzen, indem
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sie durch den Neubau von grossartigen Anlagen mit dem besten Erfolge diesen neuen

Betriebszweig sich aneigneten.

Erst nach dem Verlauf von abermals 10 Jahren begann für die Oberschlesische

Flammofen—Frischerei eine 4te Periode, deren Versuche nicht nur zu entscheidenden, son

dern auch zu recht günstigen Resultaten und in Folge dessen dieser jetzt so wichtige

und umfangreiche neue Betriebszweig durch die Anlage vieler Privat- und gewerkschaft

liehen Puddlings-Anlagen eine rasche Aufnahme fand. '

Im Jahre 1826 ward der damalige Obermeister Paul nach den Rheinischen und

Niederländischen Puddlings-Anlagen gesendet und eignete sich durch längere praktische

Mitarbeit, sowie genaue Kenntnissnahme aller dabei mitwirkenden mechanischen Vorrich

tungen diesen Betriebszweig dergestalt an, dass ihm nach erfolgter Rückkehr die Leitung

dieser ebenfalls in Rybnikerhammer anzustellenden Versuche mit grosser Zuversicht auf

einen glücklichen und befriedigenden Erfolg übertragen werden konnte.

Nach erfolgter zweckentsprechender Einrichtung der Versuchshütte durch Anlage

eines Stirnhammers, Umänderung des vorhandenen Schweissofens in einen Puddlingsofen,

sowie Einrichtung des Walzwerks, begannen diese Versuche im Juni 1828 und zwar

mit grauem Königshütter Roheisen, wovon 6 Einsätze a 2 Centner verfrischt wurden.

Der Ofen mit seinem Schlackenheerde erfüllte den Zweck vollkommen, wogegen

die Essenhöhe von 45 Fuss sich als zu beträchtlich und der Essenschacht selbst als nicht

völlig luftdicht zeigte, sonst ging die Arbeit im Ofen vortrefflich. Der Einsatz von 2

Centner war, einschliesslich des langandauernden Zängens, in 2 Stunden jedesmal been

det, die gefertigten Luppen liessen sich gut zängen und in derselben Hitze zu Rohschie

nen auswalzen„ die auch sofort noch in Stücke zerschnitten wurden. Aus 2 Centner

‚ Roheisen erhielt man 11/4 Rohschienen, die sich mit sehr gutem Erfolg verwalzen liessen.

Da die Mangelhaftigkeit der mechanischen Vorrichtungen die ferneren Versuche zu

sehr beeinträchtigt haben würde, so wurde ein neuer Flammfrischofen mit Umfassungs

platten an einer 30' hohen Esse erbaut, zwei Grobwalzen angeschafft und der sich als

viel zu leicht erwiesene erste Stirnhammer kassirt und ein 80 Centner schwerer einge

richtet; von grösserer Wichtigkeit erscheint aber die gleichzeitige Anlage eines englischen

Fein-Eisenfeuers auf der Königshütte, zum Feinen des grauen Roheisens bestimmt.

Nach Beschaffung dieser bedingten neuen Ein- und Vorrichtungen begann man mit

den Versuchen. Das Heerdmachen beanspruchte eine Zeitdauer von 9 bis 10 Stunden,

auf dem 16 Einsätze a 2 Centner verfrischt wurden. Der Gang der Arbeit, so wie die

dabei erzielten Resultate gaben zu der Vermuthung Veranlasung, dass die Heerdplatte zu

tief läge, indem zur Vermeidung von Schaaleneisen nur 21/2” Schlacken im tiefsten Punkte

dieselbe bedecken sollte.

Die Resultate der im Jahre 1830 angestellten Puddlingsversuche stellten sich so

heraus, dass der Abgang des Roheisens zu Rohschienen 28 pro Cent und der beim Zu

gutemachen der Rohschienen zu Stabeisen 15 pro Cent überhaupt also 43 pro Cent betrug.

Im nächstfolgenden Jahre wurden die Versuche mit Zuhülfenahme von 2 englischen

Arbeitern fortgesetzt. Das Einsetzquantum für jeden dieser Arbeiter wurde auf 31/2

Centner pro Charge festgestellt. Im Verlauf der Versuche zeigte es sich, dass der Ofen

bei fortwährender Beheitzung zu viel Hitze erhielt und das Gaarwerden nicht selten so

sehr überhand nahm, dass die während des Rohfrischens sich ansetzenden rohen Eisen

schaalen nicht mehr in die Bearbeitung gebracht werden konnten, wesshalb diese Schaalen

ansätze nach beendeter Frischoperation noch an die letzte, absichtlich im Ofen zurück

gelassene Luppe allmählig angeschweisst werden mussten, um einen zu grossen Abgang

vorzubeugen.

10
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Durch Höherlegung der Heerdplatte, Tieferlegtmg des Rostes, damit nicht unzer

setzte Luft auf die gaare Eisenmasse einwirken, gehörige Verkürzung und Verschmäle

rung des Ofens, so wie eine zweckdienliche, dem Füchse zu ertheilende geringe Quer

durchschnittsfläche, glaubte man die Betriebsstörungen und erlangten ungünstigen Resul

tate beiseitigt zu sehen. .

Im ganzen Jahre 1831 wurde nur während 12 Tage gearbeitet und man erhielt

bei Verarbeitung von 294 Centner Roheisen 20581/„0 Centner Rohschienen, daher 29,7

pro Cent Abgang, bei deren demnächstigen Verarbeitung zu Stabeisen der Abgang noch

16,4 pro Cent mithin im Ganzen 41,5 pro Cent betrug. Der Kohlenaufwand betrug pro

Centner Rohschienen 0,53 Tonnen und beim Auswalzen von 6,11 Centner Stabeisen wurde

1 Tonne verbraucht. Hinsichtlich der Qualität des erhaltenen Produkts blieb nichts zu

Wünschen übrig.

Die im Jahre 1832 während einer geraumen Zeit unterbrochene Fortsetzung dieser

Versuche leitete hinsichtlich des Verhaltens des zu Königshütte erblasenen grauen Coack

roheisens zu folgender Annahme hin.

Dasselbe geht nämlich momentan in den flüssigen Zustand über, in welchem es

sehr lange beharrt. Wenn gleich anzuwendende entkohlende Zuschläge dieser Dünnflüs

sigkeit Grenzen setzen, so können dieselben dennoch nicht die Schaalenbildung verhin

dern, welche Schaalen nicht mehr in gleichzeitige Verarbeitung kommen können, mithin

einen grossen Abbrand veranlassen. Diesem eigenthümlichen Verhalten glaubt man nur

durch vorhergehendes Feinen zu begegnen, wie dies auch bereits die Erfahrung bei Ver

arbeitung durchgelassener lnventarienstücke dargethan hatte. Die im Jahre 1832 erlang

ten Hanptresultate stellten sich wie folgt:

Bei Verarbeitung von 1113 Centner Roheisen wurden bei einem Kohlenaufwand

von 572 Tonnen 828 Centner Rohschienen produzirt, mithin betrug bei einem Brenn

material-Verbrauch von 0,65 Tonnen pro Centr. Rohschienen der Eisenabgang 25,6 pro Cent.

Wenn gleich nur ein geringes Quantum der produzirten Rohschienen zu Stabeisen ver

walzt wurde, so zeigte sich dennoch dessen besondere Güte.

Die versuchsweise vorzunehmende Anfertigung von schweren Kesselblechstücken

so wie auch der Gang der Arbeit während der im Jahre 1832 fortgesetzten Versuche,

bedingte eine Verlängerung und gleichzeitige Verschmälerung des Ofens, die aber wegen

der Kürze der Umfassungsplatten nicht an demselben Ofen ausführbar waren, weshalb

man im Jahre 1833 einen zweiten Ofen, mit zwei Arbeitsthüren versehen, efiiaute, der

sich auch als vollkommen zweckentsprechend bewährte.

Aus den im Jahre 1833 verwandten Betriebsmaterialien, als aus

1040 Centner Rohganzeisen,

905 „ Halbfeineisen,

4282 „ Feinroheisen,

= 6227 Centner Roheisen wurden bei einem Brennmaterialaufwand von

2593 Tonnen Steinkohlen 5355 Centner Rohschienen und 641/2 Centner Abfälle erzeugt,

mithin betrug der Feuerabgang pro Cntr. Rohschienen 14,9 pro Cent und der Kohlen

verbrauch 0,49 Tonnen Steinkohlen. Bei alleiniger Verarbeitung von gutem Feineisen

betrug der Feuerabgang 10 — 11 pro Cent und pro Centner Rohschienen der Stein

kohlen-Verbrauch 1/3 Tonne, wogegen bei grauem Roheisen sofort das Doppelte her

beigeführt wurde. Ausserdem zeigte sich bei den aus Feineisen produzirten Rohschienen

eine grössere Reinheit, indem die beim Puddeln von grauem Roheisen sich bildende Schlacke

so überaus dünnflüssig und gierig ist, dass sie die Ofenwandungen auflöst, und dadurch

bewirkt, dass das Luppenmachen in einem förmlichen Schlackenbade geschieht, wodurch

der fauladrige Bruch des Stabeisens und besonders der Rohschienen, herbeigeführt wird.
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Da mit Schluss 1833 alles Feineisen verarbeitet war, so musste wieder gewöhnliches

Königshütter Ganzroheisen zur Verarbeitung genommen werden, wobei sich denn wiederum

alle früheren Schwierigkeiten und Uebelstände heraustellten. Hiebei fanden noch ausserdem

so mannigfache auffallende Veränderlichkeiten im Verhalten des verarbeiteten Königshütter

Roheisens statt, so dass man im Zweifel war, ob die verschiedenen Erfolge in der Ge

stalt des Ofens, oder in der Verschiedenheit, hinsichtlich der Güte des Roheisens, zu

suchen wären. Aber auch selbst die damalige Roheisenfeinung ergab noch nicht das ge

wünschte Resultat rücksichtlich der Gleichartigkeit des dabei erzielten Feinmetalls, wes

halb dann auch dasselbe nicht durchgängig unter möglichst gleichen Umständen verarbeitet

werden konnte. Die in 1834 erlangten Betriebs-Resultate waren folgende:

Es wurden aus 13661/2 Centner Ganzeisen,

1 221/2 „ Feineisen,

bei 847 Tonnen Steinkohlen 12161/2 Centner Rohschienen. erzeugt. Mithin stellte sich

hiebei ein Feuerabgang von 20,7 pro Cent, bei einem Brennmaterial-Verbrauch von 0,78

Tonnen Steinkohlen pro Centner Rohschienen heraus.

Während dieser Versuche erschien es wünschenswerth statt der allgemein üblichen

Steinkohlen-Anwendung, auch rohes Holz als Brennmaterial zu versuchen. Dieser

Versuch bedingte aber zuvor eine Umänderung der Rostfläche, überhaupt des ganzen Feuer

raumes. Die Rostfläche von 1080 Quadr." (30” Länge 36" Breite) wurde auf 1584 '

Quadr.” (44” Länge 36” Breite) also beinahe um die Hälfte vergrössert, auch wurden

die'Rostbalken 11” tiefer gelegt, und somit auch der räumliche Inhalt um 10 Kubikfuss

erweitert. Die anfänglich statt der Roststäbe eingelegten Platten mussten wegen Mangel

an Hitze ausgewechselt werden, worauf auch die Hitze so stieg, dass alles in Fluss kam,

doch fehlte es an der beim Gaarfrischen nöthigen sehr intensiven Hitze, den Luppen fehlte

durchweg jene weisse Glühfarbe, welche sonst ein Zeichen der da gewesenen Hitze

ist, und die sphärische Oberfläche war mit einer grossen Menge dunkler Stellen übersät,

die Stirnhammerschlacke floss träge mit dunkler Farbe, erstarrte schnell, auch hatten die

Rohschienen viele Schiefer und einen rothen Beschlag.

Nur durchs Spalten des Holzes in Stücken von 6 — 8 Quadratzoll Querschnitt

und öfteres, aber doch nur geringes Schüren, konnte die Hitze etwas erhöht werden.

Die auf den Rost gebrachten Kloben entzündeten sich sofort über ihre ganze Oberfläche,

doch besass die aus ihr entwickelte Flamme keine ganz helle Glühfarbe und sie ent

strömte den Holzstücken mit einer gewissen sich aufblähenden Heftigkeit, als ob sie durch

inprimirte Luft herausgetrieben würde. Sehr bald überdeckten sich die Kloben mit weiss

glühenden Kohlen, die quer auf der Richtung der Jahrringe stark zerklüftet waren; nach

dem Abstreifen dieser Kohlendecken fand man die rohe Holzmasse, die selbst nach Ver

lauf längerer Zeit von Verbrennungsprozess noch nicht angegriffen war. Da Uebermaass

von Wassergehalt hiervon nur die Ursache sein konnte, so würde bei spätern Versuchen

das Austrocknen des Holzes in Dörröfen und ebenso die möglichste Zerkleinerung des

selben vorgenommen werden müssen, auch wäre ein Niedrighalten des Heerdgewölbes,

ein stärkeres Stechen des Fuchsgewölbes und ein kleinerer Rost bei gedörrten wohl vor

theilhafter in Anwendung zu bringen. _

In 38 Chargen ä 31/2 Centner wurden _133 Centner Roheisen in 133 Stunden

Arbeitszeit und 19 Stunden ‘Feuerungszeit verarbeitet, dazu 23 Klaftern Kiefern und 4

Klaftern‘ Fichten, zusammen also 27 Klaftern rohes Holz verwendet und daraus 1171/2

Centner Rohschienen gewonnen. Der Eisenverlust betrug daher bei Verarbeitung von

grauem Holzkohlen-Roheisen 16,7 pro Cent und pro Centner Rohschienen der Brenn

materialaufwand 26,15 Cubikfuss Holz.

' 10*
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Hieraus geht der Schluss hervor: dass sich der Brennmaterialwerth bei Anwendung

des rohen Holzes nach den Selbstkosten auf 11 Sgr. 6 Pf., der Steinkohlenwerth auf

9 Sgr. 4 Pf., dagegen der iHolzkohlenwerth bei den Kolbenfeuern auf 10 Sgr. 3 Pf.

heraustellte. t

Erst in der Mitte des J. 1835 konnten die Versuche wegen andern Baulichkeiten

wieder aufgenommen werden d zwar nachdem die englischen Arbeiter entlassen, allein durch

eigene angelernte Arbeiter. ‚iwenn der Fortgang der Arbeit auch gut von statten ging,

so veranlasste die Verarbeitung des Feineisens, welches damals grösstentheils in die Ka

tegorie des Spiegeleisens gestellt werden musste, durch den Umstand, dass es beim Ein

schmelzen zu flüssig eingin ‘doch eine Verzögerung der Arbeit, und einen davon ab

hängigen grösseren Eisenver st.

Bei Anwendung von örnigem Feineisen, blieben jedoch diese Nachtheile nicht

nur ganz aus, sondern es ergab sich sogar, dass der Heerdraum verkürzt werden konnte.

Diese Verkürzung von 12 Zoll hat sich auch für die Folge als sehr gut bewährt, indem

sich der Abgang beim Puddeln auf 14 pro Cent feststellen liess.

Im Jahre 1836 wurden diese Flammofen-Frischversuche nur während 15 Wochen

im Gange erhalten, wobei depn auch das bekannte Böhm’sche Pulver, aus Thon, Salz und

Braunstein bestehend, angewandt, das jedoch weder einen nachtheiligen noch vortheil

haften Einfluss auf den Ofengang oder auf die Beschaffenheit des Produkts geäussert hat.

Es wurden in vorerwähnten Zeitraum 22293/4 Centner Rohschienen, bei einem

Eisenabgang von 13,8 pro Cent und bei einem Kohlenverbrauch von 0,42 Tonnen pro

Centner Rohschienen erzeugt.‘

Das Jahr 1837 umfasst eine grössere Reihe von Versuchen, die ohne alle Ver

änderungen in den mechanischen Vorrichtungen und der Arbeitsweise vorgenommen wurden.

Es sind überhaupt 5630_ Centner Feineisen bei 2133 Tonnen Steinkohlen verarbeitet,

woraus 4960 Centner Rohschienen erfolgten, wonach sich ein Eisenabbrand von 12,8 pro

Cent nnd der Steinkohlenverbrauch auf 0,41 Tonnen oder 2,94 Cubikfuss ergiebt. Diese

ebenso günstigen als befriedigenden Resultate sind lediglich der zunehmenden Gewandheit

der Arbeiter, so wie der grösseren Güte der zu dem Ofenbau verwendeten feuerfesten

Ziegeln zuzuschreiben. .

Die Qualität des dargestellten Stabeisens lies allerdings noch manches zu wünschen

übrig, woran der Schlackengehalt im Puddlingseisen Wohl die zunächslliegende Veran

lassung abgeben möchte, da die Abscheidung aller sonstigen fremdartigen im Roheisen

etwa enthaltenen Substanzen, ie die kalte Schlagprobe, der Bruch und das äussere An

sehen der Stäbe ergaben, v lständig erfolgt sein musste. Die bei den feinern Eisen

sorten zu bemerkenden Kant brüche dürften muthmasslich dieser Schlackenimprimirung

zuzuschreiben sein.

Mit dem Jahre 1839 ind diese Reihen von Versuchen als beendet zu betrachten

und konnte man die Wasserk aft sowie den Ilüttenraum vortheihafler zur Blechfabrika

tion anwenden, um so mehr ‘a in Folge dieser Versuche der Neubau einer grossartigen

Puddlingsanlage, der Alvenslebenhütte auf Königshütte bereits fest beschlossen und ge

nehmigt war.

Der jetzige Zustand der Rybniker-Werke lässt in baulicher Hinsicht nichts zu

wünschen übrig und bietet in ‚seinem technischen Betriebe im Oberschlesischen Hüttenbe

zirke immer die Eigenthümlichkeit dar, dass die Kolbenfrischerei das alleinige Material

liefert, welches bei Steinkohlein-Feuerung unter Walzwerken zu Stabeisen, Blechen und

allen Fein-Eisensorten zu Kaufmannswaare verarbeitet wird. Die einzelnen Werke sind

durch regulirte gute Wege in Verbindung gesetzt und werden die Fabrikate in Ratibor,

Cosel oder Gleiwitz den weitern Speditionen übergeben.
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Stabeisen l

lache. Kupferbleche.
KolbeneTen. und

Im Jahre‘ ß Blechplatten gcwalztcs.

geschmiedet.
  

1814 —- - 5,064 — —- — _ _ _
5 1815 —- — 5,642 — — — __ __ _

1816 — — 6,905 — — -- _ __ _

1811 — — 5,206 — - _ . __ __ __

1818 4,088 —— 3,110 — 2,815 — 7 55 _ _

1819 8,241 — 1,318 — 6,380 —- 5 55 _ __

1820 5,515 — 4,065 — 3,155 — 5 _ __ __.

1821 4,569 — 3,115 — 8,621 — 5 52 5, 78

1822 8,185 827, 3,311 - 6,444 - 5 _ 1 49

1823 9,515 55 3,507 — 6,818 — 2 23 _ 65

1824 8,611 217, 2,308 44 10,662 106 5 52 _ _

1825 11,361 55 1,011 827, 8,262 4 5 _ __ ._

1826 13,090 55 1,212 —- 8,165 — 5 57 _ _

1827 19,145 578 14,479 5 103 __ ._

1828 21,654 217, 406 827, 13,246 — ‚72 271/ _ _

1829 19,019 55 144 55 15,185 — .55 55 ’ _ __

1830 16,230 82‘/, 804 14 14,814 — {.55 __ __ _

1831 21,921 827, 220 51 15,269 — ‘M5 55 __ _
1832 18,652 — 1,038 23 14,592 — 557 _= _ _

1833 16,401 55 1,291 50 13,535 22 42 55 __ __

1834 14,249 — 498 827, 11,426 33 55 57 __ _

1835 15,422 — 616 387, 16,969 10 54 55 _ __

1836 12,301 217, 685 137, 15,161 =17, 5, 51 __ _

1831 19,181 827, 1,115 — 11,430 217, 552 55 _ _

1838 17,957 — 834 82V, 13,289 -— 65 58 __ __

1839 18,603 — 1,508 — 11,819 217, 51 55 __ __

1840 15,633 217, 3,065 —- 13,553 217, 15 52 _ _

1841 16,604 217, 1,511 __ 10,503 — 5, __ _ _

‚1842 16,020 55 2,518 55 9,388 — 15. 521/ __ _

1843 18,289 — 1,851 55 8,928 55 52 55 ’ „ __

1844 17,906 -—- 2,201 82 '/, 10,442 — 12 . 272/ _. __

1845 19,646 55 2,223 217, 14,916 55 55 55 ’ __ _

1846 22,496 55 3,165 82 16,039 55 55 52 _ _

1841 16,341 — 5,602 55 10,345 55 75 524/, _ _

1848 19,509 217, 2,385 21%, 11,094 217, ‘
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der bei den verschiedenen Betriebs-Parthieen auf den Königl. .

Köhlerei. Frischfeuer — Betrieb.

1Kl 11 211090 b'kf '°“ “- 7.. 100 77 100 97Im a er u ' ' Roheisen gaben ’ ' '

. . Kolben-ll’rügelJahre. Leib-I Ast- IStock- Stab_ Kolben Stab- I Kolbeneisen Eisen

Holz ‚ sind erforderlich gewesen gaben

 

 

 

Eisen. Stein- Stab- Fein
gaben Kohlen Holzkohlen. kohlen. Eislen_

Cubikfuss. ä. M. Cubikfuss. a, (ö.

1929 56,99 — — 73,6- 77,1 17,4 11,14 0,74 90,4 95,4

1924 55,4 _ — 79,7 75,2 19,9 12,9 0,55 90 95,9

1925 56,9 — H 71,4. 75,4 19,4 11,9 0,95 90 97

1926 57,2 —— — 71,4 74,2 19,4 11,9 0,99 90,5 96,9

1927 59,9 * — 71,4 76,9 19,4 11 0,29 90,9 95,2

1929 56,6 — — 71,4 77,9 19,4 11,1 0,44 90,5 95,9

1929 57,5 — —- 71,4 76,4 19,4 12 —— 90,5 95,9

1990 59,01 — — 71,4 76,4 19,4 11,9 — 90,7 96,1

1991 55,19 — — 71,4 76,2 19,9 11,2 —— 90,6 96,6

1992 59,4 — — 71,4 76,4, 19 11,5 — 90,1 96

1999 60,9 — — 71,6 76,2 19,2 11,1 — 90,5 95,9

1994 60 -— — 71,5 76 19,9 11,6 — 99,9 96,1

1995 69,7 467 52,9 71,7 76,4 19,4 11,9 — 90,5 95,9

1996 69,9 467° — 71,4 75,9 19,9 12,1 — 90,4 96

1997 56,2 467’ — 71,4 75,1 19,9 12,9 — 90,2 95,9

1999 59,5 46’7 92,12 71,4 77,1 19,2 12,9 — 90,5 95,9

1999 59,7 467" 99,6 71,5 76,7 19,9 12 — 90,4 95,9

1940 57,94 46“/, 99,45 71,6 76,9 19,9 12,6 —- 90,5 95,9

1941 57,9 467, 95,9 71,9 77 19,9 12,1 — 90,6 95,9

1942 61,26 467 99,69 71,7 91,1 19,19 11,71 — 92,2 96

1949 62,67 46’Ä 95,75 72,9 79,9 19,19 12,97 — 91,7 95,9
1944 60,11 467 97,99 71,49 79,6 19,99 12,66 — 92 95,9

1945 62,42 467: 94,56 71,49 79,56 19,99 12,29 — 91,94 96

1946 65,17 46’ 40,92 71,49 79,9 19,99 11,56 -— 92,1 96 t1947 69,97 46’, 36,6 71,49 90,51 19,99 10,59 — 92,95 96

1949 66,01 4679 40,27 71,49 90,24 19,99 11,75 — 92,19 95,5
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Die grösste Fabrikation fand in den Jahren 1846 und 1847 statt und zwar aus

folgenden Fabrikations-Quanta und Sorten:

in 1846. 'in 1847.

Geschmiedetes Stabeisen und Blechplatten 3,76537:_C‚tr. 5,6021/2 Ctr.

Kolbeneisen . . . . . . . . . 22,496 1/2 „ 1 6,347 „

Gewalztes ord. Stabeisen . . . . . 16,039 „ 10,345 „

Schneide-Eisen . . . . . . . . 4,065 „ 4,284 „

Facon-Eisen . . . . . . . . . 67 „ 751/2 „

Bandeisen . . . . . . . . . 1,29514 „ 1,021 1/5 „‚

Reckeisen . . . 1,00172 „ 3,191 „

div. Sturzbleche incl. Ausschuss- und Ab

schnittbleche . . . . . . . . 43423/, „ 3‚653'/4 „

Zinkbleche . . . . . . . . . . 3,23012 „ ‘ 13633/, „

Die bei diesen Werken beschäftigten Arbeiter etrugen

in 1846. in 1847.

_ ——r h‘!

an Arbeiter . . . . . . . . . . 123 117

an Frauen und Kindern . . . . . . 452 442

in Summa 575. 559.

Ueber die stattgefundene Fabrikation so wie über die bei den verschiedenen

Betriebsparthien aufgekommenen Material-Verbrauchs-Sätzen sind die betreffenden tabel

larischen Uebersichten hier beigefügt und geben für den zeitgemässen technischen Fort

schritt dieser Werke den deutlichsten Beweis ab. (Siehe Beilage A. u. B.)

Schluss - Bemerkungen.

Haben wir in den vorliegenden letzten 3 Heften die geschichtlich-technische Ent

wickelung der Königlichen Hütten-Werke Oberschlesiens auch hauptsächlich ins Auge

gefasst und ihren Standpunkt in der Jetztzeit angedeutet, so darf dies keineswegs als eine

einseitige Darlegung des gesammten provinziellen Gewerbes betrachtet werden, sondern

sie gewährt unbezweifelt eine allgemeine Uebersicht und lässt den Standpunkt der Ge

sammtheit recht füglich beurtheilen, indem alle Betriebszweige des Eisenhüttengewerbes

dabei vertreten werden.

Leider gewähren die letztvergangenen Jahre in diesem Industriezweige kein er

freuliches Bild des Fortschritts und lassen nicht nur die Rückkehr eines allgemeinen Ver

kehrs,‘ sondern hauptsächlich eine festere Basis des Eisenschutzzolles wünschen, als die

dreijährige Feststellung desselben, wie oft genug ausgesprochen, keineswegs geeignet er

scheint, ein so grosse Kapitalien in Anspruch nehmendes Gewerbe rasch emporblühen zu

lassen. Es ist und bleibt dies ein sehr grosser Uebelstand, der nur geeignet ist, das alte

Vorhandene mühsam fortschleppen, überall aber hemmend entgegentritt, wo es die Sicher

stellung grosser Unternehmungen gilt.

‘ Demungeachtet aber erfordert es die Ehre‘ des Gewerbes, dass wir offen gestehen,

wie selbst unter solch tief erschütternden Zeitverhältnissen am Fortschritt gearbeitet ist,

und dass viele Verbesserungen, Erweiterungen der Anlagen und Betriebszweige gerade

dieser schlechten Zeit angehören, was zur Genüge den Beweis liefert, dass die Intelli

genz vorhanden und der Standpunkt als ein allgemein nützlicher, dem Forsschritt huldi

gender, selbst unter sehr gedrückten Zeitverhältnissen zum Segen der Provinz und des

ganzen Landes wesentlichbeitragender hervorleuchtet, weil die Hoffnung auf ein endliches

Besserwerden immer noch verwaltet und als vorhandene Triebfeder anzusehen ist.
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Die der Provinz und dem Gewerbe so oft gemachten Vorwürfe zu geringer Pro

duktion bei viel zu hohen Erzeugungskosten, lassen sich leicht von der Hand weisen,

wenn man die das Gewerbe belastenden Schattenseiten nur selbst oberflächlich berührt und

bedenkt, was Oberschlesien vor einigen 30 Jahren war, was ‚jetzt geworden ist, was es

werden könnte und gewiss auch werden wird, wenn nur erst allgemein fahrbare Kom

munikationswege, eine wenigstens 8 Monate lange Schiffahrt auf der Oder und dem

Klodnitzkanale, eine Pferdebahn im eigentlichen östlichen Gruben- und Hüttenreviere und

eine Hoffnung zur Aufhebung des drückend filhlbaren hermetischen Grenzabschlusses von

drei Seiten vorhanden wäre. Würde dann das Eisenbahnnetz erweitert und zum Trans

port von Material und Produkt nur erst zugänglich, dann dürfte die Zeit auch nicht mehr

so fern liegen, wo Oberschlesiens Schätze so unausgebeutet im Mutterschoss der Erde

liegend, die Goldgrube des Staats genannt zu werden verdienten, wenn immer es auch

nur Eisen und Kohlen statt Goldes zu liefern im Stande wäre. Wir bekennen uns reuig

zu all unseren vorhandenen Schattenseiten, wissen aber recht gut, womit wir zu kämpfen

schon eine so lange Reihe von Jahren nothgedrungen gezwungen waren; wir zersplitterten

unsere Kräfte in einzelnen frommen Wünschen und annähernden selbst noch so gelungenen

Unternehmungen, aber das Ganze stand verwaist da und sehnte sich in allen diesen Miss

stimmigkeiten nach einen zeitgemässen, festen, durchgreifenden Reformplan für das Allge

meine; leider bis jetzt vergebens. Freilich gehören zur Ausführung so grossartiger Pläne

die ruhigeren Zeiten eines allein Segen bringenden Friedens, weil nur in diesem Handel,

Verkehr und Industrie erblühen können, und diesen Zeitpunkt haben wir an 30 Jahre lang

unbenutzt ablaufen lassen und erwarten ihn nun nach kaum drei hart prüfenden Jahren

um so sehnsuchtsvoller zurück, um ihn dann gewiss mehr als geschehen zum Empor

blühen unseres provinziellenGewerbes ausbeuten zu können. Möchte doch diese mit so

grossen Opfern verbunden gewesene Erfahrung nun auch ihre Früchte tragen und reifen sehen.

Noch lastet der Vorwurf auf uns, dass wir die Rentabilität des Gewerbes mit

einer viel zu grossen Geldgier beanspruchen und jeden rationellen Fortschritt von der

Hand weisen, ja nahe daran waren, diesen Boden ganz verlassen zu wollen und der

Empiri uns hinzugeben; — das würde den sichern Anfang vom Ende abgeben und zum

Verfall des Gewerbes die Hand geboten haben, denn allbekannt erinnert dies an die Auf

schrift an einer verfallenen Silberhütte, wo die Worte standen: „Eigennutz und Un

dank sind der Bergwerk’ Untergang“, welche aus der Erfahrung entnommen nur

Wahrheit enthalten und mit Schillers Worten „wo rohe Kräfte sinnlos walten, da kann

sich kein Gehild gestalten“ im engsten Anklang stehen würden. Theorie und Praxis

sollen und müssen Hand in Hand gehen und nicht stehen bleiben wollen, sondern rüstig

fortschreiten mit der stets ins Leben eingreifenden Thatkraft der Naturwissenschaften, die

uns den Weg bahnen, auf dem wir ihnen folgen, nicht aber ihre dargebotenen Erfah

rungen unausgebeutet lassend gegen sie zurückbleiben sollen. England kann und mag

sich glücklich preisen über die günstige Vereinigung so vieler Naturschätze, welche ihm

so unendlich grosse materielle Vortheile gewähren; mag uns immerhin den grossen und

gewichtigen Vorrang grösserer Jntelligenz in Benutzung aller dieser Schätze durch be

günstigte Kommunikationen und durch erleichterte Absatzquellen abgewonnen haben; mag

immer bei einleuchtend billigeren Darstellungskosten grössere Vortheile aus dem Gewerbe

ziehen, als wir es leider nicht verwirklichen können: im technischen Fache selbst aber steht

es deshalb immer nicht höher als wir,‚ denn zum Ruhme der Deutschen sprechen sehr

gewichtige, uns angehörende neuere Erfindungen, die uns jedenfalls eine gleichberechtigte

Stellung beanspruchen und für die Folge behaupten lassen.

Die letzte Vergangenheit und die Gegenwart geben uns den Beweis an die Hand,

dass Oberschlesiens Eisenhütten-Gewerbe einem neuen Zeitabschnitte in der Regenerirung



79

seiner Betriebsverhältnisse ernsten Schrittes entgegenstrebt und diese Thatsache spricht

die grosse Hoffnung aus, dass es seine Schattenseiten erkennt und zu verlassen im un

aufhaltsamen Fortschritt begriffen ist. Nehmen auch die früher undurchdringlichen Wal

dungen immer mehr an Fläche ab und vermehren den Ackerboden, lassen sich solcher

gestalt die mit Holzkohlen betriebenen Werke nicht füglich mehr erweitern oder gar ver

mehren, so muss doch auch nicht unerwälmt bleiben. dass die Bewirthschaftung der

Forsten eine gediegnere geworden und der Anbau ein vorzüglicher genannt werden

kann,‚ ferner dass die Steinkohlen-Anwendung in den Städten und auf dem Lande schon

viele Tausende von Klaftern Holz erübrigen lässt und der Holzverbrauch der Hüttenwerke

um ein sehr Namhaftes durch bessere Betriebsvorrichtungen herabgebracht worden ist,

so dass der Holzmangel jetzt bei weitem weniger furchterregend für den Fortbetrieb der

Werke vorliegt, als vor zehn oder fünfzehn Jahren. Demohngeachtet lässt sich eine Er

weiterung dieser Werke nicht bevorworten und wird auch nicht eintreten, weil die Ren

tabilität der Forsten nicht zu, sondern nur abnehmen kann, denn die Holzpreise sind nur

durch den vorhandenen Begehr so hoch gesteigert und eine imaginäre Grösse ohne in

sich tragenden Bealwerth geworden und müssen zurückgehen, sobald nur eine einseitige

Verwendung ohne Konkurrenz eintritt. Dieses ist bei der‘ Steinkohle und ihrem Reichthum

in den kolossalen Ablagerungen, welche die Provinz besitzt, aber nicht der Fall, sondern

wie der Begehr steigt, lässt sich eher auf‘ ein Herabgehen der Preise schliessen, was

besonders bei den Hüttenwerken vom grössten Einfluss ist und daher deren Erwei

terungen folgerecht die Hand bietet, ohne die Grubenbesitzer in gleichem Grade zu be

einträchtigen, wie dies bei den Waldbesitzern wohl unabsprechbar der Fall sein dürfte. _

Die Königlichen Hüttenwerke beanspruchen nicht Musterwerke zu sein, denn sind

sie auch bei ihrer Entstehung nach den vorhandenen besten Erfahrungen erbaut, so tragen

sie doch mehr wie alle übrigen Werke ihr bald 100 oder doch 50jähriges Alter und ge

statten somit nicht allen Anforderungen der fortschreitenden Technik im ganzen Umfange

zu genügen, wenn man nicht sehr namhafte Geldsummen zum nutzlosen Opfer hätte bringen

wollen; demohngeachtet aber beanspruchen sie sämmtlich das Verdienst dem zeitgemässen

Fortschritt auf rationellen] Wege sich angeschlossen zu haben und diese Anerkennung wird

man ihnen auch gewiss nicht verkürzen, sonderu unumwunden zugestehen. Ihr baulich

technischer Zustand muss eben so lobend erwähnt werden, als der Betrieb derselben ge

wiss sachkundig erfahrenen‘, wissenschaftlich gebildeten Beamten anvertraut ist. Alte vor

handene Werke für jeden Fortschritt einzurichten, unterliegt oft grösseren Schwierigkeiten

und Kosten, als der Neubau und doch wendet man bedeutende Summen an, um den An

forderungen der Zeit nach Möglichkeit zu entsprechen, wie der jetzt bevorstehende Um

bau der Hohöfen in Königshütte und Gleiwitz darlegt. ES bleibt aber immer noch ein

frommer Wunsch in unserer Provinz, eine eigentliche Muster-Anlage ins Leben gerufen

zu sehen, sie würde dem so grossartigen Gewerbe viel nützen und gewiss auch ihr

Kapital verzinsen; dazu aber lassen es die schwankenden Zeitverhältnisse leider so bald

noch nicht kommen. Sehr viele der vorhandenen Privatwerke verdienen einer sehr rühm

lichen Anerkennung und stehen in jeder Beziehung den best eingerichteten und betrie

benen Werken des In- und Auslandes in nichts nachgebend zur Seite, wogegen es aber

auch an verfehlten Anlagen nicht mangelt, wie dies ja jede Provinz und jedes Gewerbe

als bleibende Eigenthümlichkeit wohl aufzuweisen hat.

Betrachten wir nun aber wenigstens im Allgemeinen den Standpunkt des technischen

Betriebes, so müssen wir vor allem dem Hohofenbetriehe gerecht werden, denn dieser

hat sich in den letzt verflossenen 10 Jahren wesentlich hervorgethan und steht jetzt in Hinsicht

der materiellen Resultate keiner andern Provinz mehr nach, wenn immer die dazu ver

wandten Hauptmaterialien jenen der andern Provinzen sehr untergeordnet sind. Kräftigere
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Gebläse bei besseren Coacks lassen jetzt auch weitere Schachtdimensionen einführen,

eine grössere Wochenproduktion aufkommen undlängere Hüttenreissen machen. Die ein

geführten Gasflammöfen gewähren wesentliche Vorzüge vor den englischen Feinfeuern

und geben ein vorzügliches Reineisen für die Flammofen-Frischerei und die Giessereien.

Der Flammofen-Frischbetrieh steht dem Auslande in keiner Weise mehr nach und die

Walzwerke lassen es sich durch immer allgemeiner werdende Einführung der Dampf

hämmer angelegen sein, den ‘Anforderungen der Zeit vollständiger zu entsprechen. Die

Oberschlesischen Bleche und Eisenbahnschienen finden ihres vorzüglichen Materials wegen

allgemeine Anerkennung. Ueber die Feineisen—Darstellnng kann nur im Allgemeinen an

gedeutet werden, dass durch dieEinführung der grösseren Schneidewerke und allgemeinere

Anwendung vorzüglicher Hartwalzen auch die Fabrikate den Standpunkt erlangt haben,

der jede Conkurrenz dabei beseitigen lässt und sie den Anforderungen der Zeit völlig anpasst.

Ein sehr grosser Theil von mit Holzkohlen betriebenen Werken gehört allerdings

noch der alten Zeit an, behauptet aber oft dennoch den Vorzug eines vorzüglichen Fa

brikats, wie denn auch der Hohofenbetrieb mit ausschliesslichem Bezug von Holzkohlen

aus dem angrenzenden Polen sich in den letzten Jahren bedeutend in der Zahl der Werke

längs der Gränze vermehrt hat. So lange ein vorzüglicberes Fabrikat bei Holzkohlen

geliefert und die Preise noch rentable bleiben, wird sich dieser Betrieb auch noch lange

Zeit erhalten, obschon an vielen Orten der Holzmangel bereits fühlbar vorhanden und ein

Bezug von Weiterher nicht füglich zu verwirklichen ist, so kann doch jetzt wenigstens

noch nicht die Grenze gestellt werden, wo der Betrieb theilweise ganz aufhören wird.

Es kann die in diesen Heften dargelegte technische Entwickelungs-Geschichte der

Werke allerdings nur als ein unvollkommener Versuch betrachtet werden, weil andernfalls

eine Menge von untergeordneten Gegenständen hätte mit in Rücksicht gezogen werden

müssen, welches die beabsichtigte Hauptübersicht sehr erschwert haben würde. Die Ver

vollständigung dieser allerdings mehr oder weniger grossen Lücken muss denjenigen über

lassen bleiben, welche eine Monographie der Werke zu geben beabsichtigen, alle son

stigen Ergänzungen lassen sich aber bei dem Aufenthalt auf den Werken leicht nachholen

und bleiben dem sich dafür interessirenden Forscher unbenommen.

Recht sehr zu wünschen bleibt es aber, dass eine so gewerbthätige Provinz wie

Oberschlesien, endlich dahin gelangen möge, ein eigenes Organ zu besitzen, worin aus

schliesslich der Bergbau und das Hüttenwesen vertreten; dies darf als erstes Zeitbedürfniss

und zur Ausfüllung einer grossen Lücke, ja im Interesse aller Werksbesitzer und Be

amten wohl als ein frommer Wunsch immer hier in Anklang gebracht werden! —-' Von

diesen letzteren Beiden aber bleibt ebenso auch die Verwirklichung dieses Wunsches abhängig

und zu erwarten; es muss die Folge lehren, ob eine dergleichen Unternehmung Anklang

und allgemeine Unterstützung findet. Nur in der Vereinigung aller vorhandenen Kräfte

zu einem gemeinsamen Ziele kann etwas Grosses geleistet werden und die Früchte da

von werden ihren Segen nicht erwarten lassen, sondern jedenfalls zum allgemeinen Em

porbringen eines Gewerbes beitragen, das zum Segen und Erwerb der Gesammt-Bevöl

kerung einer ganzen Provinz den Lebensfaden in sich trägt.

Der Bergmann dringt ins dunkle Tief der Erde,

Und sprengt das wilde Felsgestein;

Dass Edles nur zu Tag‘ gefördert werde,

Schlägt er mit Muth und Hoffnung ein.

Was er aus tiefen Schächten mühsam windet,

Bestimmt der Erdeudinge Werth;

Doch seines Treibens schönsten Ruhm begründet,

Das Eisen an dem Schaar und Schwert.
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Vergleichende Zusammenstellung

der Dimensions- und Betrie sverhältnisse wie Resultate bei den Hohöfen in Belgien,

den Bheinlanden und Schlesien, so wie Hygrometrischen Beobachtungen bei den

Hohöfen in Königshütte.

Wir haben über diesen Gegenstand eine sehr ausführliche Abhandlung, nämlich:

Ueber den Betrieb der C0acks—Hohöfen in Belgien mit besonderer Beziehung

auf die Königshütte in Oberschlesien vom Hütten-Inspektor Eck. In Karstens

Archiv 1850. Band XXIII. Seite 661 etc.

und dürfen hierauf bezugnehmend nur einige Erläuterungen zu der beiliegenden verglei

chenden Zusammenstellung geben.

Die erste Einsicht in diese Tabellen gewährt aber die Ueberzeugung, dass sie zu

weit umfassenden Betrachtungen genugsamen Stoff darbieten, welche durch die hier

gegebenen kurzen Andeutungen keinenfalls als erschöpft angesehen werden sollen noch

sein können.

Des Verfassers eigene, so wie des Hüttenmeister Förster gesammelte Notizen bei

Bereisung dieser Gegenden, liegen diesen Bemerkungen zum Grunde nnd dürfen hier

ohne alle Vorurtheile, als aus eigener Beobachtung geschöpft, wiedergegeben werden.‘

Die Betriebs-Unterschiede der belgischen Werke, wie selbige die Tabellen ergeben,

sind von allen andern‚ so grossartig verschieden, dass sie wohl von selbst zum Nach

denken anregen, und ebenso die Aufforderung als wichtig genug erscheinen lassen, viel

seitige Vergleichungen mit dem Betriebe in nnserer Provinz anzustellen, um annäherungs

weise alle Vortheile uns aneignen zu können, welche jener vor uns voraus hat.

In der Tabelle ist es daher versucht, so weit eine Tabelle es vermag, alle diese

stattfindenden Verschiedenheiten des ganzen Betriebes in Zahlen darzulegen. In Kürze

möchten folgende Punkte hervorzuheben sein:

IQ

Vergleichung der Materialien zwischen Belgien und Schlesien.

a) Coacks. Die Belgischen Coacks wiegen pro Cubikfuss = 261/3 bis 261/2 Pfund,

und sind bei einer schönen Festigkeit sehr poröse. .

Die Oberschlesischen Coacks sind dagegen sehr verschiedenartig, fast auf jedem

einzelnen WVerke von anderer Beschaffenheit, und wenn hier die Zabrzer Coacks den

Belgiens sehr nahe kommen, so sind die der Königsgrube entschieden schwerer.

Bei einer hinreichenden Festigkeit, um nicht zu zerkleinen, wiegt der Cubikfuss

Coacks der Königsgrube = 33,75 bis 34,33 Pfund, so dass sie weniger porös als

die Belgischen erscheinen. ‘

b) Erze. Die Erze der Belgischen Werke sind denen der Schlesischen sehr ähnlich

und bestehen in derben und milden Brauneisensteinen, deren Lagerungs-Verhältnisse

an die Oberschlesiens erinnern. Der Gehalt der Erze ist verschieden ‘und beträgt

271/2 bis 38 9/0. Die Gattirung bei der Beschickung ist meistens der Art, dass die

selbe 35 O/O erzielen lässt.

Wenn die Belgischen Erze im überwiegenden Theile derb ‘und durch Wasch

arbeit vom Lehm gereinigt sind, so sind die Oberschlesischen mehr milde als derbe

Erze, welche aber ohne alle Vorbereitung zur Verwendung kommen. Der Gehalt der

Oberschlesischen Erze möchte zwischen 25 und 36 0/0 schwanken, und möchte die

Beschickung meist zu 32 bis 33 0/0 gattirt sein, so dass sie gegen die Belgische um

mindestens 2 O/O nachsteht. Ob dieser geringe Unterschied nicht durch irgend eine

passende Vorbereitung zu vernichten wäre, ist mehr als wahrscheinlich, und muss

Versuchen überlassen bleiben.

11
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II.

Vergleichung der tiefen und Betriebs - Verhältnisse.

Blickt man von diesen Unterschieden in den Haupt-Betriebs-Materialien nach denen

der Betriebs-Resultate, so tritt schlagend aus den Tabellen hervor, dass die so günsti

gen Resultate Belgiens gegen die Schlesiens durchaus noch in einem anderen Grunde

liegen müssen, als in den Materialien. -_— Und in der That, die Konstruktion der Hoh

öfen steht in zu gleichem Verhältniss mit den Produktionen der Hohöfen, als dass nicht

diesem Momente die grösste Wichtigkeit für die Produktionsfähigkeit beigemessen werden

sollte, so wie den aus dieser Konstruktion hervorgehenden Betriebs-Verhältnissen überhaupt.

Vorzugsweise entscheidend wird für den Hohofen die Kohlensackweite sein: diese

ist bei den Belgischen Oefen circa 130 bis 161 Quadr.—Fuss,

bei den Schlesischen aber nur 95 Quadn-Fuss.

Die Produktion pro Tag in Belgien circa 18,000 — 21,000 Pfund font moulage,

dagegen in Schlesien nur 9,140 Pfund.

Wenn sich Weite der Gicht und des Gestells an die Koblensackweite anlehnen und deren

Verhältnisse aus der Tabelle hinreichend hervorgehen, so ist es hier am richtigen Orte

wenigstens die Funktion des Kohlensacks, in Bezug auf den Gang des Schmelzprozesses

überhaupt näher zu untersuchen.

Der Hohofenprozess wird bedingt durch die Einwirkung zweier sich gegeneinan

der bewegender Säulen, der von der Gicht nach der Form abstürzenden Schmelzsäule,

und umgekehrt der von der Form nach der Gicht aufsteigenden Gassänle. Die Wirkung

beider Säulen aufeinander wird eine chemische und physikalische sein, indem der chemi

sche Prozess nur bei richtiger Vertheilung der WVarme im Ofen ungestört erreicht wird.

Betrachtet man die Schmelzsäule an sich, so wird diese in Gestalt eines umge

kehrten abgestumpften Kegels, dessen Spitze der Querschnitt vor den Formen, dessen

Basis die Gichtöffnung bildet, nach dem Gestell zu nieder rücken, während dieselben

ringsum mit Kohlen, die den übrigen Raum des innern Ofenschachtes ausfüllen, umgeben ist.

Die Wirkung der Gassäule auf die Schmelzsäule wird in den oberen Schachtthei

len darin bestehen, dass durch die Wärme die Wassergase und kohlensauren Gase der

Beschickung entfernt werden. Im weitern Niedergehen wird eine Reduktion der Erze

durch das Kohlenoxydgas eintreten, wodurch die Erze natürlich in einen porösen Zu

stand versetzt, durch das fernere Andringen von Kohlenoxydgas Gasen im weitern Fort

rücken fähig werden, in den gekohlten Zustand überzugehen. Dieser Punkt der Koh

lung des reduzirten Erzes muss im Kohlensack und der Rast erfolgen, und wird als

Hauptpunkt des ganzen Hohofen-Prozesses anzusehen sein, indem beim Eintreten der

Schmelzsaule ins Gestell die Sonderung des gekohlten Eisens von den sich hier bilden

den Schlacken eintritt. Gebt man von diesem Gesichtspunkte aus, den der aufmerksame

Beobachter bei allen vorkommenden Erscheinungen des Hohofenprozesses wieder findet,

so ergiebt sich für den Kohlensack einfach Folgendes:

Die Kohlung des Eisens wird um so regelmässiger von Statten gehen, als die zur

Kohlung nöthigen Kohlenoxydgase unter gleichbleibender Wärme in_ Fülle vorhanden

sind. Hiezu trageii die Kohlen einmal dadurch bei, dass sie vermöge ihrer Porosität

gleich wie Platinsehwamm eine Condensation der Gase bedingen. Diese Condensation

wird bei gleichen Kohlen um so höher sein, als der Cubikinhalt, oder bei gewöhnlich

gleichen Höhen der Querschnitt in den Kohlensäcken grösser ist. Andererseits wird die

Verdichtung der Gase bei gleichen Querschnitten sich steigern, je poröser die ver

wandte Kohle ist; —- und dies ist Beides in Belgien gegen Schlesien der Fall. Mit dieser

hier aufgestellten Ansicht hängt gleichzeitig eng zusammen, dass bei dem Uebermasse

von Gasen im Kohlensacke, eine hinreichende und gleichbleibende Wärme eng verbunden
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ist, und dass demnach Schwankungen in der Sehmelzsäule durch diesen Begulator des

chemischen Prozesses, um so weniger fühlbar für den Betrieb werden, als dieser Re

gulator hinreichend gross ist.

Gleichzeitig ergiebt sich aus dieser Betrachtung, dass für weniger poröse Kohlen

der Kohlensack grösser sein muss, als für mehr poröse oder spezifisch leichtere‘ Kohlen,

wie dies ja auch die gemachten Erfahrungen in Königshütte genügsam bestätigt haben.

l/Vas die Windführung betrifft, so braucht es kaum der Erwähnung, dass diese

im innigsten Zusammenhange mfi der Gassäule steht; denn letztere verdankt ja der Wind

führung ihre Entstehung. Es wird nach dem Gesagten einleuchtend sein, dass die Wind

menge vermehrt werden muss, je grössere Dimensionen ein Hohofen im Kohlensack er

hält —und da gleichzeitig mit grössern Dimensionen der Oefen höhere Produktionen erzielt

werden und somit schwerere Schmelzsäulen zu tragen sind, so wird die Windpressung

angemessen gesteigert werden müssen. Die Steigerung der Pressung des Windes wird

natürlich ihre Grenzen finden, in denen sie fruchtbar für den Betrieb wird, ebenso wie

die Windmenge selbst, — und hier zeigt die Tabelle vollständig die Gründe der Erfah

rung, wenn man den Belgischen wie den Schlesischen Betrieb als einen vollständig in

ihren spezifischen Verhältnissen ausgebildeten hinnimmt.

"c ’

Für die letztere Tabelle mag hier hinzugefügt sein, dass durch die durchgreifenden

Versuche und langjährige Erfahrung zu Königshütte dargethan ist, wie schädlich die

Wasserdämpfe auf den Betrieb der Hohöfen einwirken, indem sie durch Abkühlung die

grössten Unregelmässigkeiten im Betriebe bedingen. Die Tabelle selbst weist nun in

Zahlen schlagend nach, was von Wasserregulatoren für Windleitung zu halten ist. Es

tritt wie die Versuche zu Königshütte zeigen, im Cubikfuss Luft wenigstens eine Vermehrung

von 1/5 des Gewichts des davon enthaltenen Wassers durch die Wasserregulatoren hinzu,

weshalb auch wie wir aus der Geschichte der Königshütte ersehen haben, bereits Trocken

regulatoren an Stelle der Wasserregulatoren getreten sind, wodurch vielfache Uebel

stände behoben und ein gleichförmiger Betrieb erzielt worden ist.

' vl

Noch Eins bleibt aber hier zu erörtern: Die Erzeugung des fonte d’affinage in Belgien.

Man verwendet in Belgien hiezu nur die reichern Erze von gutartiger Natur und

erhält durch einen scheinbar übersetzten Gang eine hohe Produktion und ein für den

Flammofen-Frischbetrieb das geweisste oder gereinte Eisen vertretendes Produkt.

Die Erzeugung des fonte d’affinage ist gewiss viel weniger durch die Beschaffen

heit der Belgischen Erze ermöglicht, als durch die Konstruktion der Oefen; denn eben

durch den überreichlichen Gasbehälter (Kohlensäcke) wird eine so gleichmässige Hitze,

wie eine gleichmässige Kohlung der reduzirten Erze ermöglicht, dass man genau die

Grenze bestimmen kann, in welcher ohne Nachtheil für den Ofen der Gichtsatz geführt

werden kann, um die Kohle noch chemisch gebunden am Eisen im Gestell zu erhalten.

Wollte man mit Belgischen Erzen in Schlesischen Hohöfen solche Erzeugung unternehmen,

so würde dies nicht nur ein Wagniss sein, sondern man würde sich auch bald überzeugen,

dass nicht die gehörige Gasmenge durch den Kohlensack gehalten wird, um eine richtige

Kohlung des Eisens zu bewirken; — die Erze werden unter Abnahme der Wärme roh

vor die Formen kommen —- und der ganze Betrieb in höchste Gefahr gerathen. Gewiss

aber würden Versuche, Schlesische Erze in Belgischen Oefen zur Erzeugng von fonte

d’affinage zu benutzen, erwünschte Resultate liefern, wenigstens ist das Gegentheil kaum

zu befürchten.

11*
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Die Zeit, wo in Schlesien bei dem Coacks-Hohofenbetrieb ein wesentlicher Fort

schritt erzielt, liegt hoffentlich nicht mehr allzufern und es muss somit als bedingtes Zeit

erforderniss betrachtet werden, die gegenseitigen Verhältnisse des Belgischen mit.dem

Schlesischen Hohofen-Betriebe aufzuklären und auf feste Erfahrungssätze zurückzuführen,

wozu die vorstehenden Andeutungen wenigstens die Hand bieten mögen.
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Bezeichnung Axäzeihl D 1 m e n s 1 o n e n

der vorhan- Gicht- Kohllgn‘ Gestell-Weite Rost

sac - ‘
OefeIL gene“ Weite. Weiß obere. untere. Winkel.

f .e an Fuss. Fuss. Fuss. Fuss. Grad.

6 7,328 14,338 3,186 2,549 —

2 Serraing . . 0 . . ältere Oefen . 6 7,5 13,5 3,11 3 68

desgl. . . . 7,285 13,114 3,805 2,9112 es

neuere Oefen. . . 6,560 13,114 3,805 2,9142 68

desgl. . . . 6,75 13,5 3,11 3 68

3 Esperance . . . 6,8 13,6 2,9142 65

8 14 3 65

4 Couillet . . . .‘ . für fonte moulage 8 8,284 13,6 3,50 1,943 —

fonte d’affinage . . 9,304 12,745 5,372 2,39 —

zugestellt.

5 Chatelinau . . . . 01311 Nro. I. . o 7,774 13,573 2,3313 1,314 o5

Ofen Nro. II.. . . 1,850 14,338 3,505 2,55 60

ll. Itheinlande. _

1 Neunkirchen . . . . . . . . 2 3 8 3 2,166 66

. 4 3 2,5 2,166 so

2 Saynerhütte . . . . . . . . . 2 4,5 10,5 2,833 2,153 —

3 . . . . . - . . . ‘—

lll. Schlesien.

1 Königshütte . . . . . Wedding-Ofen

Gerhard - Ofen

2 Malapane . . . . graues Roheisen

\
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Verhältniss des [II-Inhalts

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

der 0efen. [J-Inhalt

des obern
Gestell- Rost- Komm" Schacht- Ganze des der des Gestens zur zur

sack- obern Kohlen- G. ht K m

Höhe. Höhe. Höhe_ Höhe. Höhe. Gestells_ Gicht. sackes_ DurCll- ‘°_ ' ° “sack—

- messen Weite. Weite.

Fass. Fass. Fan. Fass. FUJI. [l-Fuss. [II-Fass. U-Fuss. = 1

7,487 11,470 2,804 26,03 47,80 7,947 42,167 161 1 5,3 20,25

7 11,5 —— 29 47,5 —- — — — — _

6,8 11,17 — 28,17 16,11 11,21 11,62 135,06 1 3,762 12,01

7,771 11,111 — 27,112 16,63 11,21 33,791 135,06 1 3,006 12,01

8 11,75 —- 28,25 48 — -— — —— — _

6,7998 13,6 -— 28,17 48,57 9,077 36,31 115,21 1 ‘ 1 16

7, 12,5 3,3 —- 50 - -— _. _. ... __

9,711 5,828 — 27,172 13,011 7,06 53,835 115,21 1 7,62 20,57

7,33 5,116 -— 30,269 13,011 22,66 67,908 127,16 1 3,00 5,6

8,1566 — —— —- 47,793 6,6966 47,46 145 1 7,08 21,6

8,281 -— — - 17,793 7,1 36,31 161 1 5,1 22,67

1,5 1 - 21 30 7,06 7,065 50,21 1 1 7,1

5,5 1,5 — 21 31 1,906 12,56 63,585 1 2,56 12,96

6,25 7,25 3 ' 22,5 39 1,27 16 86,526 1 3,71 20,26

-— — — -- 32 —- 12,56 78,5 — — -—

6,5 9 7,75 16,75 40 8,041 17,71 95 1 2,20 11,8

6,58 8,75 2,5 22,16 10 1,906 15,896 95 1 3,21 19,1

5,5 4 .— 20,5 30 3,60 7,06 22,08 1 1,9 6,1
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Namen D u Betriebs

t t0 fen‘ arges e e der Düsen des Windes Wind- Gewicht

der e ' E_ S For- Durclk ge- Pres_ Tempe- menge von

ä W erk e 15911‘ 011911‘ men- messer saxnmte sung ratur pro 1 Cbf.

Z . Zahl. '[]Fläch. ' nach Miniute Coacks.

Zahl. Zoll U-Fztss. Fuss Cubf. M,

I. Belgien.

1 Sclessin

3 Esperance

4 Ougräe

5 Couillez

ß _ Chatelüzau .

II. Rheinlande.

1 Neunkirchen .

2 Saynerhütte .

3 Geislautern

III. Schlesien.

1 Königshütte .

2 Malapane .

  

  

Ofen Nr. I.

77 n‘

„ 111.

77  

7)

H

77

„ I.

„ 11

  

  

  

l

  

  

font moulage 26,4

moulage 26,4

affinage 26,4

affinagc

moulage

moulage

affinage

affinage

moulage

moulage

affinage

aftinage

moulage

affinagc

  

  

- 2 3 0,0981 0,5 15 3395 20

moulage II- - 2 3 0,0981 0,5410 15 3543 20

moulage III. . __ _. .... _ ._ .._ _

Svmmer-affinage 2 ‚ 3 0,0981 0,5 15 3395 20

‘Wintcr-affinage 2 3 354 3 20

    

  

affinage 2 3 0,0981 ' '

affinage . 2 3 0,0981 0,0 15

moulage .

affinage et mou- ‚nach einem Durchschnitt von °/, Jahren

  

  

lage. Produktion im Jahre f. moulage 2‚191,98-1

6,827,034

9,019,018 Pfund.

graues Eisen . 2 33/, 045552 0,222 300 25

2 3% 045332 0,222 300 25

 

  

0,0558

0,0430

0,333

0,333

graues Eisen .

 

graues Eisen . |0,0872| 0,1666| 200

60

60

gr.EisenWedding 3

gr. Eisen Gerhard 3

0,0828 0,41013

2 0965416 0,89166

  

  

graues Eisen . 2 0,0334 0,166 140

  

 

2330 3 4

1824 31

Holzkohlen.

800 11
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Verhältnisse. Betriebs-Resultate.

 

Für 100 Pfund Roheisen

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

zahl der Ausbringen -

Kohlen-Gicht. qichten smd verbraucht an

' m 24 proGicht. pro Tag. pro Cent. Coacks. Erze. Kalk.

Cubf. u. a. a. Stunde“ es. a. es. a. a. 11

’ 32,247 855 850 340 60 308 18480 36 277,6 276 110,4

1 32,247 855 1175 470 60 423 25380 36 202,1 278 111,11

1 32,247 855 1283 513 70 461 32270 36 185 278 111,3

. ‚ 32,247 855 1604 641 74 577 42698 36 146,4 278 111,1

l

32,247 855 1070 640 48 375 18000 35 228 285,3 170,6

i 32,247 855 1280 768 48 448 21504 35 190,8 287,9 171,4
j 32,247 855 1390 830 50 486 24300 35 175,9 286,0 177,_8

‚ . 32,247 855 1700 1020 50 595 32725 35 1437 285,7 171,4

l '.

g 32,247 855 1070 400 44 375 16500 35 228 285,3 106,6632,247 855 1280 428 48 448 21504 35 190,8 287,9 95,5

32,247 855 1390 464 50 459 22950 33 186,2 302,9 101,0

32,247 855 1700 566 50 578 28900 34 147,9 294 97,9

32,247 855 1280 384 45 409,6 18432 32 208,6 312,5 93,7

32,247 855 1700 510 55 544 29920 32 157,1 312,5 93,7

-— 2309 2309 1069 24 808 19392 ‘ 35 285,7 285,7 132,3

—‚ 2078 2309 1069 26 808 21008 35 257,1 285,7 132,3

—— 1700 2309 1069 28 808 22624 35 210,4 285,7 132,3

— 1197 2309 940 48 808 38784 35 148,1 285,7 132,3

— 1026 2309 940 55 808 44440 35 127 285,7 132,3

‘, —— 1392 2290 857 32 632 20224 27,58 220,29 362,45 140,4

.' ' — 1403 2499 939 32 670,5 21456 26,83 209,08 372,68 140,11

1 t .. — 1452 1772 855 44 554 24376 31,27 262,16 319,72 154,26

. -— 1360 2450 904 35,5 676 ' 23329 27,54 201,55 363,01 134,00

—— 1353 2376 898 36 686 24775 28,84 197,69 346,69 131,04

t

25 625 660 151,8 — 211,2 — 32 296,2 312,8 72

' 25 625 770 182,5 — 246,4 -— 32 254 312,8 74

‚ _ 28‘9 711 883 265 29,03 341 9000 38,6 208,5 259 47,7

21‘3 533 ' 790 237 37,56 297 11157 38,6 179,4 259 79

22 550 —— —— 25 — — —- —‚— — -—

42,66 1470 1860 480 14,7 618,26 ‘9140 33,24 258,4 300 77,63

42,66 1470 1773 456,58 14,4 553,17 7982,7 31,2 281,24 320,45 82,54

. Kohlen.

16 176 495 60 38 138,6 2633,4 28,0 176,33 416,6 66,6
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Trok- _ . . - -

Namen Datum äener Für die freie Luft. Für die Luft 1m

der Maschinen7 der mg::; Erok— Feuch- Dme_ Relati_ Grau 'l‘rok- Feuch- Difie_

welche BeOb' stand ‚i,nes tes renz Thau- ve Wasser kenes tes reuz

im Betriebe waren_ achtung. in ermometer beider punkt. Feueh- in 1 be. Term°mcmr beider

' Linien t t d tigkeit. Luft. t t d

lell.

Wedding-Heinitz 7. Dezbr. 324 3,0 2,3 0,7 1,5 0,878 4,074 21,2 16,2 5

Reden-Heinitz 18. Nov. 322 1,9 0,6 1,3 — 1,2 0,768 3,287 4,6 0,4 4,2

1843.

5- März 324 2,2 1,4 0,8 -l- 8,3 0,855 3,68 5,2 4,3 0,9

6. März 324 3,4 2,6 0,8 1,6 0,86 4,21 5,3 4,3 1

17 77 77 ” ” 77 77 ” 77 „ ”

7. März 321 — 1,2 —' 2,4 1,2 p— 4,3 0,76 2,60 2 0,2 1,8

11 7) „ ” 79 77 77 9) ” 77 „

7. März 324 + 8,3 + 5,5 2,8 + 2,7 0,63 4,40 10,6 7,3 1,8

11 77 ' n 77 n n _ n 71 n 13 „

11. April 326 2,2 1,4 0,8 0,4 0,86 3,74 3,8 2,4 1,4

” 77 77 ” ” 77 ” 75 ” 37 3

12. April 326 1,6 0,6 —0,7 i 0,82 3,38 5,1 3,7 1,4

77 n n n 17 v 75 n 77 n 72

14. April 326 ‚ 4,4 3,0 1,4 1,4 0,78 4,00 6,7 4,8 1,9

21. April 325 11,5 8,8 2,7 6,8 0,69 6,09 13,5 10,1 3,4

Gerhard-“'edding 15. Nov 324 6,4 4,4 2,0 2,3 0,71 4,32 21,9 13,3 8,6

Wedding— Gerhard 16. Nov. 323 2,1 1,3 0,8 ——— 2,6 0,67 2,874 15,8 12,1 3,7

“'edding-Heinitz 26. Nov 320 3,7 2,6 1,1 + 1,4 0,82 4,02 „ „ „

“’eddiug . . . . 21.Dezb. 329 _ 1,0 —— 1,0 2 —— 3,9 0,65 2,57 6,1 4,9 1,2

l843.

Wedding . . 13. Febr. 320 1,7 + 0,1 1,6 — 2,2 0,71 2,90 13,7 11,2 2,5

Gerhard „ 320 1,7 + 0,1 1,6 — 2,2 0,71 2,90 14,2 9,3 4,9

1'

>
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Maschinengebäude. Pressung Für Luft hinter dem Regulator. Namen

Th Relati- Grau . Baro- {222 Fellecsh' Difl'e- Relati- Grauau- ve ‚Wasser _in meter: Termometer renz Thau- ve ‚Wasser Beobachtungen

punkt. Feuch- m 1 be. Linien. stand in beider punkt. Feuch- m bef. eschehen_

tigkeit. Luft. Linien. 1 | 1 d tigkeit. 1.011. g

13,9 0,581 9,93 75 399 22,6 18,1 1,2 16,3 0,63 11,76 Wedding.

— 6,6 0,374 1,95 69 391 12,3 10,6 . 1,7 9,3 0,80 7,66 Heinitz.

+ 3,1 0,86 1,76 69 393 14,8 10,2 1,6 6,1 0,50 5,57 Gerhard.

3,3 0,818 4,69 75 399 15,0 10,0 5 5,3 0,17 5,31 Gerhard.

„ „ „ „ „ 12,8 8,5 4,3 1,1 0,48 4‘,65 Wedding.

— 2,1 0,68 2,92 69 393 12,0 7 5 1 0,11 3,75 Gerhard.

„ „ „ „ „ 10,8 6 1,8 — 0,3 0,10 3,35 Wedding.

+ 3,9 0,58 4,76 65 389 19,0 12,8 6,2 8,2 0,13 6,39 Gerhard.

„ „ „ „ „ 11,1 11 1,1 9,1 0,58 6,18 Weddhrg.

0,77 3,77 3,77 69 395 13,8 9,5 1,3 5,5 0,52 5,10 Gerhard.

„ „ „ ' „ 7„ 12,7 8,1 1,3 1,0 0,19 1,71 Wedding.

2,2 0,79 4,28. 69 395 11,5 10,1 1,1 6,1 0,52 5,67 Gerhard.

„ „ „ „ „ 11,8 8,1 3,1 5,0 0,58 5,23 Wedding.

2,8 0,72 1,17 69 395 16,1 10,5 5,6 5,1 0,13 5,21 Gerhard.

7,7 0,65 6,38 69 391 20,8 11,6 6,02 10,5 0,16 7,705 Gerhard.

8,0 0,35 6,31 17 371 30,1 17,1 13,0 9,1 0,22 6,60 Gerhard.

9,9 0,633 7,131 69 392 18,2 11,7 3,5 12,6 0,65 9,15 Wedding.

„ „ „ 58 378 16,2 _ 11,6 1,6 8,1 0,53 6,51 Gerhard.

3,7 0,82 1,81 58 387 11,8 10,8 1,0 7,5 0,56 6,21 IIeinitz.

9,6 0,73 7,56 69 389 22,1 16,1 6,3 12,1 0,18 8,92 Wedding.

5,5 0,50 5,31 69 389 26,3 11,9 11,1 6,6 0,23 5,18 Gerhard.

.1

  

 

 

 

    

 

 

12*





AI emeine Bemerkungen

‘ über die zunächst elegenen bedeutendem Privat-Werke.

Wir hätten im Nachstehenden eine sehr schwierige Aufgabe zu lösen übernommen,

wollten wir eine den Erwartungen entsprechende Darlegung des Privat-Hütten-Betriebes

dieser wichtigsten Gegend unserer Provinz den geehrten Lesern in Aussicht stellen; aber

dies ist nicht möglich, liegt ebenso auch keinesweges in der Absicht. sondern es kann

hier nur von Andeutungen und allgemeinen Bemerkungen über die grössern und wich

tigeren Anlagen die Rede sein, welche dem fremden Besucher der Provinz sich wenigstens

oberflächlich orientiren lassen werden, und einen Reiseplan zu machen gestatten.

Auf der Königshütte befinden wir uns in dem Haupt-Steinkohlen-Revier; sowohl in

geognostischer als berg- und hüttenmännischer Hinsicht in dem Mittelpunkt eines sehr nm

fangreichen Hüttenbetriebes mit Steinkohlen und Coacks. Das Hauptstreichen der mäch

tigen Steinkohlen-Formation bezeichnet die Lage der meisten Hütten, welche wenigstens

dieses Haupt-Material in unmittelbarer Nähe besitzen, und auf wenigen Quadratmeilen

Fläche die grössern Werkanlagen, Mariahütte, Friedenshütte, Antonienhütte, Falvahütte,

Eintrachthütte, Laurahütte, Hohenlohhütte„ Baildonhütte und Sophienhiltte, mit zusammen

14 Coacks-Hohöfen, ohne die der Königshütte, aufzuweisen hat; wogegen nördlich, also

nach Tarnowitz, der Betrieb mit Holzkohlen wieder beginnt, und die Werke Hugohütte,

Brinitze, dann aber entgegengesetzt südlich die Werke Kattowitz; Dietrichshütte, Louisen—

hütte und Idahütte in sich schliesst. Alle diese Werke beuten die massenhafte Eisenerz

Niederlage um Beuthen und Tarnowitz aus. Nur mit einzelnen Ausnahmen als Sophien

hütte, Brinitze, Kattowitz, Dietrichshütte und Louisenhütte, wobei Wasserkraft, findet

sonst Dampfkraft zum Betriebe statt, und gewährt für diesen Theil der Mechanik ein

weites und gewiss auch sehr belehrendes Feld.

l. Laurahütte. Diese grossartige Anlage verdient vor allen übrigen Werken bei

unsern Andeutungen hier die erste Stelle eingeräumt zu erhalten. Das Werk auf Gräfl.

Hugo von Henkefschen Territorial-Grunde der Herrschaft Siemianowitz belegen, wurde

in den ersten 2 Hohöfen, der Puddlings- und Walzwerks-Anlage von 1838 bis 1839 im

Bau begonnen und kam auch im letztern Jahre schon in Betrieb; der 3te Hohofen wurde

1841 erbaut und kam 1842 in Betrieb; der 4te Hohofen wurde 1843 erbaut und kam

1844 in Betrieb.

Diese 4 Hohöfen haben 2 Dampfmaschinen aus ltlanchester, die eine zu 120bis

140 Pferdekraft mit 60" Dampf- und 110” Blasecylinder, die andere zu 80 Pferdekraft

mit 45” Dampf- und 90" Blasecylinder, beide mit kugelförmigen Trockenregulator ver

sehen.

Zum Betriebe der Walzwerke sind 2 englische Hochdrucker von 60 Pferdekraft,

dann ein erst im Jahre 1850 angeschaffter Dampfhammer von Nasmyth von 45 Pferde

kraft und 40 Centner Schwere vorhanden.

Zum Betriebe des gehenden Zeuges in der Drehwerkstatt steht eine Dampfma

schine mit rotirendem Dampfcylinder von 6 Pferdekraft von Hoffmann in Breslau.

Der Zustand des provinziellen Hüttenwesens war in 1838 ein sehr verchiedener

von der Jetztzeit; es waren zur damaligen Zeit allerdings bereits die in andern Ländern

längst bewährten Fortschritte in der Eisentechnik in grossen Anlagen zur Ausführung ge

bracht„ auch in Oberschlesien im Einführen begriffen, allein eine allen zeitgemässen

Anforderungen entsprechende Anlage der Art war noch nicht vorhanden, und sollte erst

durch den Bau dieses schönen und grossartigen Werks ins Leben gerufen werden.

War das festgewurzelte frühere Vorurtheil gegen alles im Flammofen bei Stein

kohlen gefrischte aus Coacks-Roheisen dargestellte gewalzte Stabeisen auch zur damaligen
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Zeit schon‚gewichen, so war doch auch andererseits die Bevorzugung oder Gleichstellung

dieses gegen alles geschmiedete und bei Holzkohlen gefrischte Stabeisen im Handel noch

keinesweges allgemein zu nennen. Diese entscheidende Bahn zu brechen war der da

maligen Zeit vorbehalten, wo die grossen Anlagen Oberschlesiens eben im Entstehen

be riflen. '
g Es kann und muss als eine sehr glückliche Wahl angesehen werden, gerade den

Punkt zur Anlage ausfindig. gemacht und fixirt zu haben, wo die bedürftigen und aus

kömmlichen Haupt-Betriebs-Materialien, Steinkohlen und Erze, in ebenso sicher gestgllter

und ausreichender Menge als vorzüglichen Güte vorhanden, und es durfte diesen so gün

stigen Umständen nach, in damaliger Zeit keinem Zweifel unterliegen, dass eine an diesem

Punkte ausgeführte grossartige wahrhafte Muster-Anlage derArt, ausgestattet mit allen

neuesten mechanischen Vorrichtungen, auch selbst die Verwendung eines so bedeutenden

Baukapitals, durch einen entsprechenden Gewinn lehnen können und würde.

r Die Laurahütte hat in ihrem trefflichen Bauzustand, vorzugsweise aber denen allen

Anforderungen entsprechenden und vollkommen bewährten mechanischen Einricbfungfin,

mit vollem Rechte bis jetzt die erste Stelle unter der grossen Zahl aller Oberschlesisc er

Werke, eingenommen und behauptet. _

Die nahe belegene und mittelst Sehienenweg bis zum Coacksplatze verbundene

Eugenien-Glück-Grilbe liefert die zum Betriebe benöthigten Kohlen, das Territorium der

ganzen Herrschaft Siemianowitz die besten und reichsten Brauneisenerze, welche Ober

schlesien besitzt.- Dieses Werk liefert mit der Alvenslebenhütte die Bahnschienen, aller

Formen bis jetzt in Oberschlesien nicht nur in allgemein anerkannter vorzüglicher Güte,

sondern auch durch die grosse Konkurrenz sehr gedrücktem auffallend billigen Preise.

H. llintrachthütte. Dem Grafen Einsiedel und Fabrikbesitzer Egels gehöriges

Werk, ohnfern der von Königshütte nach Gleiwitz führenden Kronprinzenstrasse 1/2 Stunde

von ersterm Werke belegen. '

Es besteht aus einem im Jahre 1837 erbauten und in 1839 in Betrieb gesetzten

Hohofen mit einer Gebläse-Dampfmaschine mit rotirendem Dampfcylinder von 26” und

drei rotirenden Blasecylindern, 42 Pferdekraft, aus der bekannten Fabrik von Egels in

Berlin. Jetzt wird diese Anlage durch den Bau einer Kesselschmiede und Giesserei er

weitert, und bleibt in jeder Beziehung sehenswerth. Da nun auch in neuester Zeit, die

in so vielen Hinsichten nachtheilige Verkoackung der Steinkohlen in freien Meilern hier

kassirt ist, und findet jetzt in 10 Coacksöfen unter einem Dach, wovon immer zwei

gegeneinander überstehen, mit gewiss unabsprechbarem Vortheil für den Hohofenbelrieb

statt. Auch hiebei darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Zeit zur allgemeinern Einführung

dieses Fortschrittes mahnt, und nicht genügsam empfohlen werden kann, dass nur auf

diesem Wege fortschreitend der Eisen-Hütten-Betlieb Oberschlesiens die noch stets ob

waltendeu Prüfungen grosser Konkurrenten siegreich wird bestehen können.

Anmerkung: Ueber Ofen-Coacks aus Sinterkohlen und Backkohlen und seine Anwendung beim

Hohofenprozess. Von Sack, Hütten-Verwalter in Eintrachtshütte. -

lll. B. Falvahütte, am Bahnhofe Schwintochlowitz, dem Grafen Carl von Henkel

in Neudeck gehörig. Eine Anlage mit 2‘ Hohöfen und Puddling-Werk, gut gelegen,

aber bei der ersten Bau-Ausführung ängstlich zusammengerückt, sonst würde dies Werk

einen bedeutendern Rang eingenommen haben, während dasselbe jetzt mit sehr wandelbarem

gehenden Zeuge immer noch das Mögliche leistet, bleibt die Anlage doch nur eine ver

kümmerte und bedarf einer umfangreichen zeitgemässen Retablirung. Die Fabrikate sind

dagegen gesucht und stehen namentlich die Eisenbleche in einem sehr guten Rufe.

IV. Baildonhütte. Sie wurde in v1831 in Betrieb gebracht und war die erste

Anlage, welche der Falvahütte folgte. Der in Oberschlesiens Hüttentechnik rühmlich be
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kannte Engländer Baildon, dessen Name dies Werk trägt, lässt nur'was Tüchtiges er

warten und ist der Zuschnitt des Ganzen auch beschränkt, so war diese Anlage doch von

Anfang an als eine gelungene dem Zwecke vollkommen entsprechende zu betrachten und

darf selbst jetzt noch dazu gerechnet werden. .

V. Sophicnhüttc bei Myslowitz, dem Herrn von Winkler gehörig, mit Wasser

betrieben, ist ganz nach dem Muster der Baildonhütte erbaut, und war diejenige Anlage,

welche in Oberschlesien den ersten Dampfhammer in 1847 von llsenburg, 38 Centner‘

schwer, statt des Stirnhammers anwendete.

VI. llohcnlohhütte. Der erste Hohofen ward im Jahre 1805 von dem Engländer

Baildon erbaut; die Anlage zeichnet sich durch Zweckmässigkeit und nach dem jetzt er

folgten Umbau der altern Dampfmaschinen, durch vollkommen den Zweck entsprechenden

Maschinen aus. '

Es sind diese genannten grössern Anlagen auf einer geringen Fläche belegen und

lassen die Königshütte als deren Mittelpunkt annehmen. Weniger wichtig erscheint die

Zahl n!» Privat-Werke, welche um Rybnik in einemgrössern Umfange als jene erst

genannten liegen , und wovon allein die Marienhütte bei Arzeche dem Herrn von Winkler ge

hörig, mit Steinkohlen und Dampfkraft betrieben wird, wogegen die Valeskahütte,'Jutta- ‘

hütte, Berthahütte, Idahütte, sämmtlich mit Holzkohlen und Wasserkraft betrieben werden.

Der in den Jahren 1846 und 1847 in fühlbarer Weise hervortretende Mangel an

gutem Roheisen, liess eine Menge von Höböfen in Oberschlesien entstehen, welche ‘jetzt

bei der ‚ grossen Lethargie, in welcher das gesammte provinzielle Eisenhüttenfach noch

darnieder liegt, allerdings theilweise kalt liegen und leider auch wohl so lange nicht wieder

in Betrieb kommen dürften, bis der blühende frühere schwunghafte Betriebszustand im

Allgemeinen nicht hergestellt ist. Der nicht unbedeutende Import von polnischen Roh

eisen hat hiebei wesentlich’ mit influirt und dürfte die Qualität des daraus gefertigten Stab

eisens keinenfalls verbessert haben. _

Eine längst bestätigte Erfahrung, dass in so schlechter Zeit, wo die Preise ge

drückt und die abzusetzende Quantität eine so geringfügige genannt werden muss, nur

gutes Fabrikat seinen Käufer findet, wird leider nur allzuoft nicht beachtet, dadurch dem

Ganzen jedenfalls sehr viel geschadet, und ebenso die Zurückfuhrung günstigerer Ver

hältnisse weiter hinaus gesetzt. Die Konkurrenz zwischen denen mit Steinkohlen und

Holz betriebenen Werken wird nun bald in ein neues Stadium durch die zu errichtende

Pferdebahn und Herabsetzung der Steinkohlen-Taxen treten, für letztere bleibt dann die

Qualität des Fabrikats nur noch allein massnehmend und‚es muss die Folgezeit lehren,

wie sich diese Verhältnisse gestalten werden. Soviel aber erscheint schon jetzt als ge

wiss hervorzutreten, dass die Werksbesitzer alles werden anwenden müssen, um sich

die annoch zu erlangenden mässigen Vbrtheile sicher gestellt zu sehen. Den Rettungs

anker können die Besitzer der mit Holz betriebenen Werke allein darin finden, dass die

billiger werdenden Steinkohlen allgemeinere Anwendung erlangen werden, der Holz

Consumo hierdurch um ein sehr Namhaftes abnehmen und somit die jetzigen Holzpreise

sich in dieser Höhe gar nicht mehr werden halten können, sondern fallen sie dann der

Hüttenverwerthung anheim, nur bedeutend billigere Holztaxen in sichere Aussicht stellen

lassen. Hat dies auch auf die Rentabilität des Bodens einen grossen Einfluss, so wird

dieser durch den fortschreitenden Forst-Kultur-Standpunkt wohl wieder ausgeglichen und

durch einen schneller wechselnden Turnus der Ausfall gedeckt erscheinen.
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